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E IN L E IT U N G .

Die unmittelbare Folgerung aus den gegenwärtigen sla- 
vischen S c h r i f t s y s t e m e n  wäre diese, dass das Slavisclie 
überhaupt keine bilabiale Laute kennt. Die bei Vocalcatego- 
rien erzeugten bilabialen Nebenlaute gelangen nur selten zum 
graphischen Ausdruck; man stützt sich entweder an ältere 
reinvocalische Schreibweise oder auf die Sprache der Gebil­
deten, in der überwiegend nur das Resultat der vocalischen 
Processe, nach Abstreifen der Labialisation, aufgenommen 
wird; die mannigfaltigen Abarten der vocalischen Labiali­
sation, die meistens nur in Dialecten zu treffen sind, werden 
dagegen in den Schriftsprachen entweder gar nicht oder nur 
stellenweise bei Anwendung der Zeichen für labiodentale Laute 
berücksichtigt. Für übrige labiolabiale Laute, die in Folge 
ihrer ausgesprochenen Gestalt, als Vertreter der Vocale oder 
Consonanten graphisch bezeichnet werden müssen, fehlt in 
slavischen Schriftsprachen ein graphisches Zeichen, weil die 
betreffenden Schriftsysteme aus der Zeitperiode stammen, wo 
noch einzelne Lautcategorien in ihrer, vom Bilabialismus weit 
abstehender Eigenart sich halten konnten; in anderen Fällen 
kann das Bestehen der bilabialen Aussprache für die Periode 
der Schriftgründung nicht in Abrede gestellt werden; da aber 
die Graphik mancher slav. Gruppen oft als Nachahmung der 
anderslavischen Schrift erscheint, so konnte das Fehlen der 
Zeichen für bilabiale Laute auch in der Unselbstständigkeit 
und Unvollkommenheit der anfänglichen Schreibweise seinen 
Grund haben. In diesen Fällen hält man sich gegenwär­
tig entweder an ältere Vormuster, oder man wählt aus 
dem schon vorhandenen Zeichenvorrath ein nächstverwandtes 
Zeichen, das anfänglich für eine andere Lautcategorie be­
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stimmt war. Einige Versuche, die die Einführung der diakriti­
schen Zeichen für bilabiale Laute bezweckten, waren ohne Erfolg.

Der Umstand, dass im Slavischen ein Zeichen für reine 
labiale Aussprache fehlt, bedeutet aber nicht, dass man 
manche Vorgänge der Labialisation in älteren Denkmälern 
mittelbar nicht verfolgen könnte; im Slavischen betrifft näm­
lich die reine Labialisierung nicht nur das labiodentale », son­
dern auch andere vocalische und consonantische Lautcatego- 
rien, bei denen das Heranbilden der bilabialen Articulation 
erst durch neue, in das Sonderleben der Dialecte fallende 
Aenderungen im Wortbau begünstigt wurde. Wenn nun im 
Gebiete der slavischen «-Laute die Zeichen der älteren west­
slawischen Graphik: u, v, w ,  w  für die Feststellung des labialen 
Charakters des Lautes von keiner Bedeutung sind, da die 
ältere Graphik mit dem Zeichen u auch eine zweifellos labio­
dentale und umgekehrt mit v eine rein vocalische Aussprache 
abzugeben gewohnt war, wenn weiter der Wechsel v— u. der 
den altrussischen und altserbischen Denkmälern eigen ist, mög­
licherweise auch volle Vocalisation des v, nicht nothwendig 
dessen bilabialen consonantischen Charakter bedeuten kann, 
so sind diese und ähnliche Zeichengruppen an Stellen, wo 
man eine andere Lautcategorie erwartet, als Wegweiser zur 
Erkenntnis der Uebcrgangsstufen bei betreffenden neuslavischen 
Lautprocessen anzusehen.

W ährend die Erscheinungen der Labialisation in Folge 
der Beschaffenheit der slavischen Graphik von der Schrift 
im Allgemeinen ferngehalten werden, findet man schon in älte­
sten Denkmälern aller slavischen Sprachgruppen Ansätze und 
Neuerungen, die den Zweck hatten, die Vorgänge der Pala- 
talisation, die so mächtig den slavischen Consonantismus und 
Vocalismus ergriffen hatten, darzustellen. Die gegenwärtige 
Bezeichnung der palatalen Laute hat ebenfalls in älteren Vor­
mustern ihre Stütze, geht also oft auf solche graphische Mittel 
zurück, die anfänglich eine andere Bestimmung hatten, was 
besonders bei Slaven der Fall ist, die ihr Schriftsystem auf 
der Graphik einer anderen slavischen Gruppe gründeten. Es 
herrscht daher in dieser Hinsicht eine Mannigfaltigkeit, die 
auch in älteren Perioden einer und derselben Sprachgruppe
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oft wahrzunehmen ist. So geräth schon in Anfängen des 
Schriftwesens bei Westslaven die Schreibweise in eine Ver­
wirrung, was den einzelnen Schriftstellern Anlass geben konnte, 
völlige Umgestaltung der Graphik vorzunehmen; es folgen im 
Bereiche der palatalen Laute diakritische Zeichen, die mehr 
oder weniger Eingang finden, schliesslich aber wenn auch 
nicht völlig so doch im Princip Ueberhand nehmen.

In der Sprache der Gebildeten, die ich im Weiteren Cul- 
t u r d i a l e c t  nennen werde, schwankt man in der W ahl, der 
Richtung, bald erscheint das Volksdiälectische in Grundzügen 
vorwaltend, bald macht sich, wie im Polnischen, das Bestreben 
geltend, sich so weit als möglich vom Volksdialectischen zu 
entfernen und dem Geschriebenen, also dem Historischen und 
Theoretischen zu nähern; trotzdem tragen auch hier die ein­
heimischen Dialecte viel ein. Durch diesen Einfluss des Schrift­
lichen wird den Culturdialecten der W ert einer natürlichen 
Lautentwicklung theilweise entzogen; wenn man die gegebe­
nen Lautprocesse in ihrem natürlichen Leben verfolgen und 
beurtheilen will, so muss man sich auch in diesem Falle haupt­
sächlich an V o l k s d i a l e c t e  stützen. Das Volksdiälectische 
bildet somit im Vorliegenden die Grundlage.

Zur Frage, inwieferne die betreffenden Lauterscheinun­
gen als neuslavisch aufzufassen sind, sei hier zunächst her­
vorgehoben, dass wenn die Wandlungen dem erschlossenen 
Stand der gemeinslavisehen Periode entgegengestellt werden, 
man unter neuslavisch das Sonderleben der einzelnen slav. 
Sprachgruppen zu verstehen habe; gegebenenfalls gilt somit 
das Altpolnische, Altrussische u.s.w . im Vergleich zur gemein- 
slavischen Periode als neuslavische Bildung. Es werden haupt­
sächlich die Thatsachen der inneren Entwicklungsgeschichte 
sein, die den gegebenen Process als neuslavisch im Gegensatz 
zum Gemeinslavisehen bestimmen werden.

Die Palatalisation beherrscht wie die Labialisation einen 
bedeutenden Tlieil des slavischen Vocalismus und Consonan- 
tismus, es war also das Ziel dieser Abhandlung, die betreffen­
den Vorgänge im Bereiche des sämmtlichen Lautbestandes 
und nach Möglichkeit in allen slavischen Sprachgruppen zu 
verfolgen. Die Behandlung der Labialisation und der Pala-
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talisation unter einem Gesichtspunkte war in diesem Falle um 
so mehr angezeigt, dass der Parallelismus der R u n d u n g  (La- 
bialisation) und V e r e n g u n g  (Palatalisation) im Slavischen 
sich besonders stark kundgiebt; erst durch Verknüpfung der 
Vorgänge treten einzelne Erscheinungen der Labialisation und 
Palatalisation, die für sich genommen zu abgesondert wären, 
in ihrer Art und Bildung deutlicher hervor.

. Was die Transscription der dialectischen Laute anbe­
langt, so war hier, wo Dialecte verschiedener slav. Sprach- 
gruppen in Betracht kommen, eine Einheitlichkeit in Wieder­
gabe der Laute nothwendig; in dialectologischen Arbeiten wird 
oft einheimische Graphik angewandt, so bedeutet z. B. auch 
in wissenschaftlichen W erken ä im Cechischen den langen 
Vocal, im Polnischen den Laut ä, im Südslavischen Betonungs­
art u.s.w . Solche Mannigfaltigkeit wurde durch eine einför­
mige Transscription ersetzt und die Vereinfachung bezieht sich 
hauptsächlich auf folgende Fälle:

Alle Längen, somit auch die öechischen und südslavi­
schen werden durch d, ö, ü, e, i, y  u .s.w . bezeichnet.

Der Strich über dem Vocal gilt nur für Betonung: d, 6, 
ü u .s.w . Serbische Betonung wird, wo ihre Nuancen unter­
schieden werden müssen, in Klammern nach Karadzic’s Art 
angeführt.

Das Zeichen e bedeutet das harte palato-gutturale (mixed) 
e im Gegensatz zum harten vorderen (front) e.

Erweichte und weiche Consonanten bekommen einen Strich 
oben oder an der Seite: n, m, v, b', p ,  f ,  t', d', s, i ,  c, dz, 
h , z ', c', dz'.

Polabische Formen wurden nicht transscribiert, sondern 
mit Berufung an betreffende Quelle treu nach der Schreibweise 
der Texte abgegeben.



A. Labialisation.

I. ( F o r m e n  d e r  L a b i a l i s a t i o n . )  Im Bereiche der 
Labialisation sind im Neuslavischen folgende Fälle zu unter­
scheiden: a) eine Abart des bilabialen Lautes wird — ohne 
Unterschied der vorhergehenden Consonanten —  bei gewissen 
Voealcategorien erzeugt (Abschn. II); b) bilabialer Laut er­
scheint nur in Verbindungen von gewissen Consonanten mit 
gewissen Vocalen (Abschn. III); c) bilabialer Laut als Vertreter 
des Vocals (Abschn. V, VI); d) bilabialer Laut als Vertreter 
des Consonanten (Abschn. IV, VII, VIII). Die übrigen E r­
scheinungen, wie die Nachlabialisation der Vocale, Einfluss 
des Labialismus auf benachbarte Laute u. s. w. werden im 
Abschn. IX, das eigenartige Verhältnis u — m, u — i  im 
Abschn. X, XI behandelt.

II. ( V o c a l ä n d e r n d e  L a b i a l i s a t i o n  u n d  i n d i f f e ­
r e n t e  S p a l t u n g . )  W ährend das gemeinslavische o in For­
men wie ceeh. boha, kohe, poln. boga, kona, klr. boha, koüa, 
sloven. boha, kona, serb. boga, kona unverändert blieb, wurde 
es in gewissen Bedingungen einem Wandel unterworfen, der 
im gegenwärtigen Stand der betreffenden Sprachgruppen in 
Formen wie cecli. bah, küri, poln. bug, kuh, klr. bih, kih, 
sloven. dial. buh, kön, serb. bog, kon, kasub. bog, kön ent­
weder als langes o oder als ü, u, i mit zahlreichen Varianten 
zu treffen ist. Was die Bedingungen anbelangt, in denen dieser 
Wandel durchgeführt wurde, so hat jede von genannten Spracli- 
gruppen für sieh im Resultat eine eigene Norm herausgebildet, 
deren Walten je nach Dialecten einerseits durch Eingreifen 
anderer Lautprocesse beschränkt, anderseits durch Wirkung 
der Analogie auch auf den Formvorrath ausgedehnt wurde, 
wo man nach gegebener Norm des Dialectes den Wandel uichf 
erwartet. Nach Absonderung dieser auf der Uebertragung 
beruhenden Formen (wie poln. dial. kuha nach nom. kuh) 
lassen sich die übrigen Fälle auf zwei anlassgebende Momente

P. P o l a n s k i :  Labial, u. Palat. im Slav. 1



zurückführen, nämlich auf den durch neue Gestaltung des Vo- 
calismus erwirkten Silbenverschluss und auf eigenthümliche 
Betonungsverhältuisse.

Die gegenwärtige Vertretung des einstigen ö in diesen 
Bedingungen ist ein Resultat vielfacher Uebergangsstufen; den 
Ausgangspunkt der W eiterentwicklung bildete die Dehnung 
des Vocals (ö), die sowohl durch das kasubische, slovenische 
und serbische ö, wie durch die dialectisch auch im Kleinrus­
sischen, Cechischen und Slovakischen vorkommenden blossen 
Längen bezeugt wird. Im Vorliegenden handelt es sieh um 
das We s e n  d e r  W e i t e r b i l d u n g e n ,  die dieser anfänglichen 
Dehnung des Vocals nachfolgten.

In altöechischer Graphik, die im Vergleich mit den übri­
gen westslavischen Schriftsystemen jedenfalls selbstständiger 
ist, findet man chronologisch: oo, uo, u, ü. Bei Beurtheilung 
des ganzen Processes ist die Uebergangsstufe uo von beson­
derer Bedeutung. Dr. Gebauer (Geb. C. I) ist geneigt, die­
ses Sech, uo auf den Einfluss des ähnlichen deutschen Wandels 
zurückzuführen und zwar in diesem Sinne, dass als Ueber- 
mittler die Deutschen, die unter Böhmen wohnten, sein konn­
ten, dass weiter die Sprechweise zuerst in höheren Kreisen 
der Beamten und Kaufleute den Anfang nahm, von da aber 
ins Volk gelangte und auf das ostcechische Gebiet ausgebreitet 
wurde.

Andere slavische Dialeete weisen aber gleichlaufende 
Bildungen auf, man hat daher allen Grund, den Lautprocess 
als bloss hechischen aufzugeben und die betreffenden Vorgänge 
im Zusammenhang mit anderslavischer Behandlung des gedehn­
ten o zu betrachten.

Bezüglich der Bedingungen erscheint der Wandel des o 
völlig abgerundet im Kleinrussischen, wo ohne Unterschied, 
ob ursprünglich der silbenschliessende Consonant tönend oder 
tonlos war, jedes gemeinslavische o in geschlossenen Silben 
gedehnt beziehungsweise weiterentwickelt wird, dagegen jedes 
o in offenen Silben unverändert bleibt. An kleinrussische Norm 
muss gleich die polnische angeknüpft werden, die mit der 
vorigen im Vorwalten des Silbenverschlusses übereinstimmt, 
sonst aber insofern abweicht, dass vor ursprünglich tonlosen 
Consonanten die Dehnung, somit auch der Wandel, ausbleibt: 
poln. bug (ab. bogt) aber bok (ab. boki). Mit Rücksicht aul



den Stand der polnischen Sprachgruppe trachtete Dr. Miklo- 
s ich 1) die Dehnung des Vocals im Slavisclien für gewisse 
Fälle durch die Beschaffenheit des nachfolgenden Consonanten 
zu erklären. Gegen diese Auffassung stellte Potebnja die 
Vermuthung auf, dass im Polnischen die Laute b nach ton­
losen Consonanten sich längere Zeit halten konnten und erst 
zur Zeit schwanden, wo das Gesetz, ö in Verschlusssilben zu 
dehnen, erloschen war.

Angesichts der vorwaltenden Norm des Silbenverschlusses 
lässt sich die Mitwirkung der Betonung bei der Dehnung des 
o für das Kleinrussische und Polnische im Bereiche der ge­
schlossenen Silben nicht verfolgen. Dagegen ist in offenen 
Silben für das Polnische der Einfluss der Betonung bei Laut­
gruppen unverkennbar, die im Altbulgarischen durch trat, tla t 
im Serbischen und Cechischen durch trat, tla t und tra t, tlät 
vertreten sind2). In polnischen, kasubischen, sorbischen und 
russischen Dialecten, die in diesen Lautgruppen o-artige Vo- 
cale besitzen, müssen die letzteren von der sonstigen gemein- 
slavischen ö-Categorie abgesondert werden, weil sowohl ihre 
Entstehungsart als W eiterentwicklung ihre eigene Schicksale 
hat. Was die Quantität in o-Dialecten betrifft, so lässt sich 
für einen Theil des Formvorraths die Länge in westslavischer 
Vertretung t.rot, tlot nämlich im Polnischen, Kasubischen und 
Sorbischen naehweisen; in der kleinrussischen Auflösung der 
Lautgruppe (torot, tolot) werden die o-Vocale in die kleinrus­
sische Norm des Silbenverschlusses nicht miteingezogen: voroh 
(ab. vragit), poroch  (ab. praclib).

Die polnischen Silbenlängen in trot, tlot fallen weder 
mit Cechischen noch mit serbischen völlig zusammen; wo, sol­
ches polnisches o in geschlossene Silbe gelangte, dort war es 
als Länge weiterentwickelt und zwar in diesen Bedingungen, 
die für das polnische o in *bogi>, *boki gelten, d. h. vor ur­
sprünglich tönenden Consonanten wurde es zu u: grud  (sehr.

]) Dr. Miklosich: "Ü ber die langen Vocale in den slavisclien 
S prachen”. (Denkschriften der k. Ak. d. W. Phil. hist. CI. XXIX 
W ien 1879 S. 75 f.)

2) Über diesbezügliche Betonungsverhältnisse in slavischen 
Dialecten — ausser polnischen — vgl. Ph. F ortunatov : "Zur ver­
gleichenden Betonungslehre der litu-slavischen Sprachen”. (Arch. 
f. sl. Phil. IV 1880 S. 575-589.)
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gród, cech. hräd, serb. grad, grr. górod), glud  ieecli. hlad, 
serb. glad, grr. gólod), vrug  (öecli. vräh, serb. w äg, grr. vorog), 
prug  (serb. präg, grr. poróg), mruz (cech. m raz, serb. mräz, 
grr. moróz), vor ursprünglich tonlosen aber erscheint es als 
Kürze im Charakter des o-Vocals: vłos, glon, procli. In offe­
nen Silben beziehungsweise in Verschlusssilben mit tonlosen 
Consonanten trifft man die Längen in plu tno  (grr. połotnó), 
vlukno (grr. vołoTcnó), dłuto  (grr. dołotó), vruzyc, vruzq, 
młućić, kłućić, clucyć, die Kürzen in złoto, mona, błoto, 
krova, sroka, droga (dial. druga), słoma (dial. słumd).

Secundäres klr. o aus t> (son — ab. sbm) und klr. tort, 
tołt (südslavisch trt, t l t ) unterliegt der Wandlung nicht: vouk, 
horb. Sonst ist das Kleinrussische an die W irkung des Sil­
benverschlusses so gebunden, dass es je nach Dialecten auch 
dieses ö der sonst offenen Silben, das durch specifiscli klein­
russische Vorgänge bei Verdoppelung der palatalisierten Con­
sonanten in den Silbenverschluss geratheu ist, der Wandlung 
unterwirft, daher dialectiselie Uoppelformen: rol'a und ril'l'a, 
sołeu und sil'l'u, noceu und nićću, pol'aty  und pil'l'aty.

Im Ganzen bekommt man für die beiden Sprachgruppen, 
die kleinrussische und polnische —  in denen der Silbenver­
schluss gegenwärtig als Hauptnorm in den Vordergrund tritt, 
der Einfluss der Betonung aber sich nur in polnischen L au t­
gruppen trot tlot und theilweise in solchen überhaupt nicht 
zahlreichen Formen wie poln. podnuzek  (gegenüber noga) klr. 
pidniźok, poln. nuzecka klr. niźocka kundgiebt1) — als Grund­
lage zur W eiterentwicklung ein langes ö; in Formen wie *bög, 
*podnözek fallen die Längen sicher in das Sonderleben der 
Dialecte, die Kürzen trót, tlot können auch als Verkürzungen 
aufgefasst werden.

Als Resultat der Weiterentwicklung hat das Kleinrus­
sische in den meisten Dialecten hartes i, das den vorhergehenden 
Consonanten überwiegend nicht erweicht (vgl. Abschn. X III): 
dim , brid, nis, łii, kiśt', kińća, dribnyi. Neben diesem vor­
herrschenden i aus o findet man in Dialecten eine Reihe von

1) F ü r den auffallenden W andel des o in offenen Silben poln. 
gura  (ab. gora) gural, guralslci gegenüber cech. hora  und hüra, 
serb. gora  und  göre besitzen m anche polnische Dialecte das reine 
nicht gedehnte o : zak.'(Kos. Z.) goräl, góralski, opp. (Mal. 0.) gora, 
do gori, lach. (Bys. C.) gora, goräl, (Kos. P.) gory, goräl.
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Varianten, unter diesen blosses langes ö und die fragliche 
Lautgruppe uo. Der gegenwärtige Lautwert dieser Gruppe 
im Kleinrussisclien lässt sich aus Öubinskij’s Angaben (Cub. 
Klr.) erschliessen, der S. 484 erklärt, dass bei Wiedergabe 
dieser Sprechweise weder grossrussische noch kleinrussische 
Graphik hinreichend ist (weil in diesen Schriftsystemen ein 
Zeichen für bilabiale Laute fehlt), im Weiteren sich dahin 
äussert, dass uo nicht als zwei abgesonderte Laute, sondern 
einheitlich d. i. einsilbig gesprochen werden muss. Dies be­
zieht sich auf Fälle, wo der zweite Component betont ist; 
die Lautgruppe kann man somit durch uo d. i. als ein durch 
u labialisiertes o transscribieren : kuon (ab. kom ).

Der Sitz dieser Sprechweise ist hauptsächlich der Dia- 
lect von Polesje (Gouv. Grodno, Minsk, Cernigov, Sjedlec); 
langes ö wird dialectisch im Gouv. Grodno gesprochen: kon, 
völ, sonst gestaltet sich uo im Gouv. Sjedlec durch Betonung 
des ersten Componenten zu üo (kuon, bniod) und sowohl im 
Dialect von Polesje wie auch stellenweise im Gouv. Poltava 
zu ui : kuin, puip, mil'. Aus kuin, m il' u. s. w. entsteht nach 
Schwund der Labialisation kin, sil' u. s. w. ; die letzten Formen 
sind in übrigen kleinrussischen Dialecten vorherrschend und 
unterliegen nur insofern weiteren Processen, dass i aus o ent­
weder dem kleinrussischen Hang, jedes i in palato-gutturales 
y  oder è zu verwandeln, folgt — daher ungar. klr. kyn  (ab. 
konb), dym  (ab. dorm), snyp  (ab. snopb), lemk. local (Wercb. 
L.) p ly t  (ab. ploU ), syT (ab. noh), kyst (ab. kostb), nordklr. 
kyn, kên (ab. kom ), nys, nés (ab. nosb) — oder sich spora­
disch an weiches 'i (ab &) anlehnt und den vorhergehenden 
Consonanten erweicht. Anderseits wurde aus uo (über uu) und 
aus uo blosses u: nordklr. kun, lu i, sul', lemk. und ungar. 
klr. (Br. Klr.) kust', uun, uuusa, uutm.

Diese kleinrussische Bildung wird für gewöhnlich Spal­
tung, Diphthongismus genannt, Potebnja deutet uo als Dissi­
milation aus oo, Zyteckij denkt an etwaige Uebergangsstufe 
ou, woraus durch Metathese uo entstehen sollte.

Bei Verfolgung der Processe im übrigen Bestand der 
o-Categorie gewahrt man jedoch, dass slavische Dialecte auch 
kurzes o namentlich das der offenen Silben eigenartig spalten 
können, dass aber diese Bildung von der vorigen sich sowohl 
durch Entstehungsart als Resultat unterscheidet. Die beiden
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Arten müssen daher als lautlich verschiedene Processe getrennt 
werden.

In ausgesprochener Weise tritt der Unterschied der bei­
den o-Processe im kleinrussischen Anlaut hervor, wo die La- 
bialisation des gedehnten ö nicht local sondern am ganzen 
kleinrussischen Gebiete wie auch im Culturdialect mit diesem 
Stand erhalten wurde, dass in Volksdialecten meistens bila­
biales u, im Culturdialect labiodentales v gesprochen wird; 
bilabial y/in, nun (ab. om), uis, uns (ab. osb), uitca, uutsa 
(ab. otbca), labiodental vin, vis, vitca. Dr. Ogonowski (Og. 
St. S. 60) bringt dies v in vin, vitca  mit dem sogenannten 
prothetischen v in vorich (ab. orechb) usw. in Verbindung, 
Sachmatov (ßuss. Fil. Vjest. XXI X S. 288) stellt es an glei­
cher Stufe mit v im ab. vyknqti.

Es sind eben Thatsachen der gegenwärtigen Dialecte, 
die gegen obige Auffassung Ogonowski’s und Sachmatov’s Ein­
spruch erheben. Zur Trennung beider dieser Arten des an­
lautenden v, u (in geschlossenen und offenen Silben) könnte 
schon der Umstand hinreichen, dass während v, u in vorich, 
uorich u .s. w. mit der /¿-Aspiration und mit anlautendem i 
wechselt: hofich (vgl. Abschn. IV) und iorich (vgl. Abschn. XI), 
dies bei v, u der geschlossenen Silben — bei Mutierung des 
Vocals — nie der Fall ist; wo der Wandel durchgeführt wurde, 
dort erscheint stets vor dem Vocale das labiale Element als 
dessen Zugehörigkeit. Diese Unzertrennlichkeit des v, u bei 
Mutation des ö ist auch in diesen Dialecten sichtbar, die in 
offenen Silben den reinen Anlaut des kurzen o bewahren 
(orich), in geschlossenen Silben dagegen v, u stets vorsetzen; 
karp. klr., ungar. klr. und theilweise podolisch wird nämlich 
oft ona, oreu, orich u. s. w., aber für Längen immer uit, vit 
u . s .w.  mit dem labialen Element gesprochen; im klr. Cultur­
dialect ist diese Sprechweise (ona — vin) vorherrschend.

W eiter offenbart sich in Dialecten, die in beiden Fällen 
v, u vorsetzen, der Unterschied in Bildung dadurch, dass bei 
v, u der offenen Silben o unverändert bleibt (somit uo- vo-), 
bei v, u der geschlossenen dagegen der Wandlung unterliegt. 
Aus diesem Grunde könnte v, u der geschlossenen Silben 
v o c a l ä n d e r n d e  L a b i a l i s a t i o n  oder vocaländerndes v, u, 
das der offenen Silben i n d i f f e r e n t e  S p a l t u n g  oder indif­
ferentes v, u genannt werden. Das indifferente v, u würde
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daher mit der sogenannten Aspiration des vocalischen Anlauts 
identisch sein. Wenn solches v, u den Vocal nicht ändert, 
das andere aber an ihm weiter arbeitet, so musste die an­
fängliche Entstehungsart verschieden sein, und worin dieser 
Unterschied zu setzen ist, darüber kann uns der Inlaut und 
Auslaut Aufschluss geben; die indifferente Prothese im Anlaut 
ist ja  keine abgesonderte Erscheinung, sie ist anfänglich ■— 
im Gegensatz zur vollen Labialisierung uo aus ö — dieselbe 
homorgane Spaltung uo, die auch im Inlaut sowohl nach Vo- 
calen (sogenannte intervocalisehe Aspiration, Aufhebung des 
Hiatus) wie nach Consonanten auftritt. Im ersten Falle, nach 
Vocalen, ist sie im Neuslavischen nur im Satzinnern und in 
neuen Zusammensetzungen zu suchen, da sonst das Neuslavische 
in fertigen Formen den reinen Ansatz des o nach Vocalen 
nicht ererbte. Im anderen Falle, nach Consonanten, haben 
manche slavische Dialecte die Spaltung “o in nuoga u. s. w. 
mit "o in “orech u. s. w. gleichartig durchgeführt. Hier und 
dort kann sich in der Folge volles u oder gar labiodentales 
v entwickeln, daher polnisch dialectisch in offenen Silben: 
tiocec und suob'e aus anderdialectischem uocec, swob'e. Die 
volle Labialisirung ist hier aber nur W eiterentwicklung der 
anfänglichen Spaltung uo.

Dieses uo der offenen Silben lässt sich wie im Klein­
russischen in allen betreffenden slavischen Dialecten der Abart 
uo aus ö in dieser Hinsicht entgegenstellen, dass im ursprüng­
lichen uo in der Regel o bleibt, wenn sich auch später daraus 
uo, vo entwickelt, im ursprünglichen uo dagegen der Vocal 
der Aenderung unterliegt. Da nun o der offenen Silben in 
betreffenden Dialecten kurzes o bedeutet, so ergiebt sich, dass 
aus l a n g e m  ö sieh im Slavischen vocaländernde Labialisation 
uo oder uo, aus k u r z e m  ö die indifferente Spaltung "o ent­
wickeln kann.

Wie anfänglich uo im Anlaut und Inlaut gleichartig war: 
poln. uorecfi, nuoga, so war auch bei vocaländernder Labiali­
sation des ö der Anlaut und Inlaut anfänglich durch eine und 
dieselbe Stufe uo vertreten: klr. *uovca (ab. omca), *uotca 
(ab. otbca), *uon (ab. ons), uot (ab. ofs), inlautend *buoh, 
*kuoii, *duom. Lautändernd ist u im An- und Inlaut, denn 
im Resultat erscheint hier und dort derselbe neue Vocalwert 
(klr. uin, Imin) und während Labialisation im Inlaut mit der



Zeit schwindet oder sich nur dialectisch hält, so bleibt sie 
im Anlaut im ganzen kleinrussischen Gebiete als unzertrenn­
liche Zugehörigkeit des mutierten Vocals.

Das Altpolnische hat wie das Altcechische oo und uo. 
Beim Gedanken, dass die altpolnische Graphik unter dem Ein­
flüsse der altcechischen stand, kann man vom altpolnischen 
uo (guor, skutkuow , synvow) absehen und sich eher an Dia- 
lecte stützen. In Bildungsart bieten polnische Dialecte Ueber- 
gangsstufen, die den oben angeführten kleinrussischen ganz 
analog sind. Gesichert ist die Einsilbigkeit der Lautgruppe, 
somit Labialisation durch u, für wenigstens einen Theil des 
Grosspolnischen im Kröben-Kreise der Provinz Posen, angezeigt 
von Dr. Leciejewski (Lee. M. G. S. 120), der den betreffenden 
Dialect als einen Typus der ganzen Posener Sprachgruppe 
aufstellt; diese Erscheinung (bei Dr. Leciejewski uö) wird aber 
wahrscheinlich die ganze Posener-Gruppe nicht betreffen; in 
Kolberg’s Uebersicht der grosspolnischen Merkmale (Kol. W.) 
wird über solche Sprechweise nicht berichtet. Nach Dr. Le­
ciejewski besteht der Unterschied zwischen buk (fagus) mit 
herkömmlichem u und bu6k (ab. bogr>) darin, dass buök bei­
nahe wie bluk lautet. Da l  in polnischen Dialecten mit u 
wechselt, so ist ersichtlich, dass die Verbindung, die Dr. Le­
ciejewski durch wö bezeichnet, im Grunde einen Lautwert von 
iiu hat:  duul (ab. doh), chuut (ab. chodd), buujo (ab. bobk).

Für einen Theil des Kleinpolnischen berichtet S. Matu- 
siak (Mat. L. S. 89), dass um Tarnobrzeg in geschlossenen 
Silben d. i. für Längen eine Lautcombination gesprochen wird, 
die er durch uo abgiebt. Die Gruppe besteht (S. 89) aus zwei 
Componenten, bei deren Articulation die Lippen mehr als bei 
u vorgestülpt werden; beim graphischen Zeichen o meint der 
Verfasser das polnische schriftliche ö d. i. phonetisch u. Die 
Lautgruppe scheint demnach mit der grosspolnischen gleich­
artig zu sein : duul (ab. doh), mul' (ab. solb), buub (ab. bob%), 
kuui (ab. konb). In den genannten Dialecten war somit der 
Vorgang: ö, uo, uw, dies uu war die nächste Vorstufe des 
sonstigen polnischen u für ö.

Trotz dieser dialectischen Thatsachen darf uo des Flo- 
rianer-Psalters eher als eine Nachbildung der cechischen Schreib­
weise angesehen werden, dagegen gewinnt an Bedeutung die 
Auseinandersetzung Januszowski's, der im W erke "Nowy Ka-
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rakter polski z drukarnie Lazarzowey: y orthographia polska: 
Jana Kochanowskiego Lvkasza Górnickiego, Jana Janvszow- 
skiego. 1594” sich für Annahme des von Górnicki angewandten 
Zeichens uo (mit einem Strich verbunden) erklärt; er bestimmt 
dies uo als einen D iphthongen1). Kochanowski unterscheidet 
auch zwei Arten von o, die eine nennt er "lateinisch” , die 
andere "gröber” und bezeichnet die letzte mit einem Strich 
(ö). Im Uebrigen war in dieser Periode die Vertretung des 
ö nicht in allen Worten gleichartig: die Forderung Kocha- 
nowski’s, vor m, n solle der Vocal o mit dem Striche nicht 
bezeichnet werden, nennt Januszowski zutreffend, da der Laut 
in dom. mit der Lautgruppe in buog nicht identisch sei; er 
sei aber auch dem lateinischen o nicht gleich, woraus man 
entnehmen kann, dass vor m, n {dom, dzvon) schon damals 
kein uo noch uu sondern ein monophthongischer Mittellaut 
zwischen o — u gesprochen war. Nach Position des Vocals zu 
urtheilen, neigte sich o vor n, m zu u ohne Uebergangsstufe 
uo und der Grund war die nächste Nachbarschaft des m, n, 
mit welchen Consonanten, nach geschehenem Silbenverschluss 
(on, om) das Polnische sonst im Resultat nasale Vocale heraus­
bilden konnte, wie dies z. B. im dial. instrum. sing, rohe für 
rohem geschah. Der gegenwärtige Culturdialect weicht in 
diesen Formen von Volksdialecten ab; während in letzteren 
dum, uun, dzvun vorherrscht, trachtet man im Culturdialect 
ein reines o zu sprechen: dom, on, dzvon. — Sonst hat das 
polnische u für ö Vorstufen: ö, uo, uu.

Im Öechischen, wo für die Dehnung hauptsächlich die 
Betonungsverhältnisse in Betracht kommen2), ist das als Re­
sultat erscheinende u lang (geschrieben durch w); dialectisch, 
besonders im Slovakischen, wird es verkürzt.

Aus der im Altcecliischen erfolgten Dehnung, wie sie 
noch bis je tz t im Slovakiseh-mährischen um Hrozenkov erhal­
ten wurde: möi, dvör, vöz, pöidzem  entwickelt sich eine La- 
bialisation, deren Einsilbigkeit am deutlichsten, obwohl schon

1) "P an  Górnicki teg'o grubszego ö z znákiem  nie vzywa, 
ále ná mieysce iego ma dwie literze spoionć ták uo : ná przykład 
Buog wuodz móy. Co nie od rzeczy. Jedno iz w tym słowie Buog 
y wuodz te dwie literze spoionć uo są ráezey diphtongiem .”

2) Vgl. "Ceská lcvantita. Napsal V. FI aj sh aus.” (Listy fllol. 
P rah a  1895. S. 66-90.)
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in secundärer labiodentaler Gestalt, in derselben Dialectgruppe 
(Bar. M. I, 41) hervortritt: kvori aber koria, kvöl, stvol, po- 
tvöcele, von, vösmy, um Nove Lhotky sogar kvuön (ab. kom), 
stvuöu (ab. stofo) ; sonst schreibt Bartos in seiner mährischen 
Dialeetologie uo (d. i. no): um Bfezova kuön, stuöl, uön, 
muöi, tvuöi, dvuör, puöidem , hratuov, ku o l, puodkova, 
puödpora', im Uebergangsdialect der öechischcn Lachen mit 
kurzem o: nuoz, Icuoń. — Das Slovakische hat (Pastr. S) 
langes 6 im Westen bis an den Vah und die Nitra, also im 
Pressburger, N itraer und TrenSiner Comitat; uo, das Dr. Pa- 
strnek als wahrscheinliches uo bestimmt, wird am oben bezeich- 
neten Gebiete neben o und ü gesprochen, sonst ist es in Turec, 
Liptov, Zvolen, Novohrad, Hont, Tekov vorherrschend und 
gestaltet sich in Gemer zu ua : muai, muahol, kuan.

Die cechischen Uebergangsstufen, die Benes Optat (1533) 
nicht kennt, Jan Blahoslav1) dagegen zug'iebt (1571), weichen 
von den kleinrussischen und polnischen bezüglich der Labia- 
lisation nicht ab, da die labiodentale Stufe secundär ist; nur 
die Quantität des labialisierten Vocals ist verschieden. Auf 
diese Weise bekommt man an einem beinahe einheitlichen 
Territorium ■— kleinr. poln. slovak. cech. —  denselben Laut- 
process, den man auch im Slovenischen verfolgen kann, so 
weit nämlich eine Abart der Labialisation auf der Länge des 
Vocals beruht. Blosse Längen hat in der westslavischen Gruppe 
das Kasubische, und zwar in diesen Bedingungen, die für das 
Polnische massgebend sind : bög, röd, koń, uöz, hoi, nöu, nözka, 
iiödca, rözga, dagegen vor ursprünglich tonlosen Consonanten: 
o: snop, nos.

Polabische Texte bieten für Längen, die sich, was die 
Ausbreitung im W ortvorrath anbelangt, eher mit cechischen 
als mit polnischen decken, folgende Schreibweisen: (Hil. L. 
und Kal. S.) zu ab. otb bei Parum Schulz wid, vid, bei Mithof 
wittodujeme, hei Henning w ittedoy, wÄttedoyime; zu ab . p o d i  
überall p id ; zu ab. volja  bei Mithof willia, bei Henning willia, 
bei Müller wilga; zu ab. mogą — mük, müsis, rnüse; weiter

1) Jana  Blahoslava  "G ram m atika ćeskń dokonana 1. 1571, 
do niż wlożen tex t gramrnafciky Benese O ptata z Telće, P e tra  Gzella 
z P rahy  a W acława Philom athesa z Jindfichow a H radce podle 
w ydani Norm berskćho 1543. W ydali Ignac  H radil a Josef Jirecek. 
W e W idni 1857.”
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diebbra, dibbra, vitza, nü tz ; in dem von Dr. Kalina abge­
druckten Wörterbuch des Parum Schulz biig, tjün, pü p , nühc, 
schnüp. Es scheint somit, dass im Polabischen langes 0 sich 
überwiegend in der Richtung zu ü, i weiterentwickelte; die 
Schreibweise ü kommt sonst auch in offenen kurzen Silben 
vor: nügga (ab. noga), nütze (ab. nosti). Als Varianten der 
Längen sollen folgende Formen angeführt werden: wan, wähl, 
stäul, mölist. Die übrige nicht gedehnte Categorie des o-Vo- 
cals hatte im Polabischen den Charakter eines palato-guttu- 
ralen e, in Texten durch ö dargestellt, das wie polnisches 
hartes e aus s in Verbindung mit vorhergehenden gutturalen 
Consonanten an den vorderen Gaumen vorrückte und die Gut­
turalen zu t' d' palatalisierte (polab. tjölü *lcoło). Bei o-Lauten 
dürfen im Polabischen diese zwei Richtungen, ü, i für o, — e, 
ö für 6 unterschieden werden, obwohl, wie in anderen slav. 
Sprachgruppen, ein Ineinandergreifen beider Processe stattfindet.

Für das Lausitzer-Sorbische wäre man geneigt, den eigent­
lichen hier gehörigen Process in diesen obersorbischen Dialec- 
ten (Bautzen, Daubitz, Taucher, vgl. Mucke S. 102) zu suchen, 
die ohne Unterschied der dem o vorhergehenden oder nach­
folgenden Consonanten den Vocal unter Einfluss des Silben­
verschlusses und der Betonungsverhältnisse ändern : pu°p, du°ł, 
ru°u, pru°ch, uru°bl. Bald aber folgte im Sorbischen eine 
Reduction der W andlung im Lautvorrath; die vocalische La- 
bialisation wurde hier allmählich auf die cousonantische redu- 
ciert, was mich bewog, diesen sorbischen Process in die im 
Abschn. II I  behandelte Form der Labialisation zu versetzen.

An das oben bezeichnete Gebiet der Labialisation reiht 
sich vom Südslavischen das Slovenische an. W ährend das 
Serbische einerseits Längen mit steigender oder sinkender 
Betonung, anderseits Kürzen aufweist, hat gegenwärtig das 
Slovenische neben blossen Längen auch uo (venetianisch) und 
das in meisten Dialecten aus einstigem uo resultierende ü (bük 
f. bög). Sonst muss auch hier, wie dies bei vorigen Gruppen 
gethan war, die Labialisation uo von der indifferenten Spaltung 
getrennt werden. Indem ich im Weiteren die indifferente Spal­
tung aller slav. Dialecte in Einem zusammenfasse, bleibe ich 
hier nur bei diesem slovenischen Wandel des o, der auf dem 
Silbenverschluss und den Betonungsverhältnissen, also auf der 
neuen Länge beruht. Vom Öechischen weicht das Slovenische
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ausser einer Reihe von Verschlusssilben auch durch den Wan­
del des ö in mûrie, pule  und in oxytonierten Formen wie 
mesü, telü, slatlcü u. s. w. ab. Im Uebrigen hat der Dialect 
von Cirkno (BC. Cir.) büh, müi, must, nus, uüz, neben kam , 
uan, der Görzer-Mittelkarstdialect (Str. G.) büh, nus, zbür, 
büi, lui, must, ruh, rüi, rat, uüs, küst, su, müi, kratlcust 
gegenüber unverändertem Vocal in hop, kos, möst und kurzem 
o in uou, st ou. Venetianisch: maost, hnuoi, bruod, ruoh, 
sladkuo, kaduo. Ausserdem beruhen auf den Längen folgende 
Fälle des o-Wandels im Siidslavischen : res. (BC. Res.) büh, 
dum, hnüi, must, nus, ruh, küs, uüs, zuun, müi, tuüi, süd­
italisch (vgl. Arch. f. si. Ph. X 362— 364) büg, müi. Nach 
V. Oblak (Obi. L.) wird langes o in Lastovo und Lesina wie 
uo, uo in Comisa wie u gesprochen.

Aus dem Neuslavischen sondert sich somit das Bulga­
rische und das Grossrussische als Dialectgruppe ab, in der die 
Dehnung beziehungsweise der Wandel des o in oben ange­
führten Bedingungen ausbleibt. Auffallend ist die Schreib­
weise im neubulgarischen Denkmal des XVII.  J. "A bagar” 
(Arch. f. si. Ph. III S. 518 f.) svuoemu, vuoivuodu, vuoinika. 
Doch wird im "A bagar” v auch in anderer Lautnachbarschaft 
nicht durch blosses v sondern durch uv dargestellt: gospod- 
stuva, biuvsich, m artuvi; dann wäre u blosse graphische Zu­
gehörigkeit des v\ daneben hat das Denkmal auch die Form 
muoiu.

Die Bildung uo will Zyteckij (Oc. zvuk. istor. mr. jaz. 
Kiev 1876 8 .264) für das Urrussische ansetzen und zwar nur 
deshalb, weil ein Theil der russischen Gruppe, das Kleinrus­
sische, den Process kennt. Sonst spricht dafür weder die 
grossrussische Phonetik noch die altgrossrussische Graphik;  
auch dies, was das weissrussische Grenzgebiet von dieser L a­
bialisation besitzt, ist von benachbarten kleinrussischen Dia- 
lecten entlehnt : buoh, tuom, novuoi, zoutuom, puoidze, cervu- 
onceu, nuozeckach (Kar. W 2 XXIX  S. 98), cornuom, b'eluom, 
druobnenki, ruodnenki, druobna (BC. Bial.). W eiter stellt 
Zyteckij diesen Diphthongismus sogar als ein specifisches Merk­
mal der russischen Gruppen dem Stand der anderen slav. Dia­
lecte gegenüber. Indessen scheint uo für o im Bereich der 
russischen Gruppen dem Grossrussischen überhaupt fremd zu 
sein; in anderen Formen der Labialisation (vgl. Abschn. VII,
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VIII) sondert sich das Grossrussische von der Reihe der slav. 
Dialecte ebenfalls ab; diese Dialectgruppe entwickelt also den 
Bilabialismus nicht völlig, wohl aber die indifferente Spaltung, 
doch auch diese nicht in dem Grade, dass sie für die ganze 
grossrussische Gruppe als ein vorherrschendes Merkmal be­
zeichnet werden könnte. Auch ist uo für ö specifisch weder 
kleinrussisch noch cechisch; es beherrscht mehrere slavische 
Dialecte in solcher Ausbreitung, dass man die Bildung eine 
territoriale Erscheinung — im Gegensatz zum Typus der üb­
lichen Eintheilung der slavischen Sprachgruppen —  nennen 
könnte. Es sei vorläufig erwähnt, dass der Stand der pala­
talen Stärke der vorderen Yocale, territorial betrachtet, sich 
ebenfalls mit dem Typus der Sprachgruppen nicht deckt.

Das Charakteristische der w-Labialisation besteht, wie 
schon erwähnt wurde, darin, dass die bilabiale Abart, die sich 
aus langem ö entwickelt und mit ihm anfänglich einsilbige 
Gruppe uö, uo bildet, den Lautw ert des Vocals ändert und 
schliesslich je  nach Dialecten schwinden kann, wobei als Re­
siduum blosses langes oder kurzes u oder i erscheint.

Dieser Labialisation steht im Slavischen die i n d i f f e ­
r e n t e  S p a l t u n g  des kurzen o gegenüber, deren Wesen durch 
slavische Dialecte dabin bestimmt wird, dass der Vocal o in 
der neuen Form “o, uo in der Regel unverändert bleibt. Die 
Spaltung kann sich auf den sämmtlichen Bestand des kurzen 
o erstrecken, in der Folge gestaltet sich aber die Behandlung, 
je  nach der Lage des Vocals, mannigfaltig. Nach Consonan- 
ten bleibt meistens "o, uo : nuoga. Anlautend und intervo- 
calisch wird o zu Ho auch in diesen Dialecten, die es nach 

-Consonanten nicht spalten; aus solchem “o entwickelt sich 
mit der Zeit uo oder labiodental vo (das prothetische v), doch 
wird der Vocal auch in dieser Gruppe nicht geändert sofern 
er von anderen Lautprocessen nicht ergriffen wird. So geht 
a für o in Formen des Dialectes von Cirkno: uabraz, uact, 
uakna, wie a in naga (ab. noga), Icasa (ab. kosa), uada (ab. 
voda), auf eine von der Labialisation unabhängige W irkung 
der Betonungsverhältnisse zurück, ebenso das südgrossrussische 
u vakokicka, u vatca (Russ. Fil. Vjest. Pjesni VII).

Den Unterschied in der Behandlung des uo und “o, der 
im kleinrussischen Anlaut so sichtbar ist, bewahren polnische 
und slovenische Dialecte auch in der Lage nach Consonanten.
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In demselben Dialect des Kleinpolnisclien (vgl. Mat. L.) wo ö 
durch y,u vertreten ist, bleibt kurzes o bei Spaltung uo (uo) 
unverändert: ruobic, zduobic, cluola, poluova, uocec, uostatek, 
so auch im Grosspolnischen um Kröben (Lee. M. G.), für ö — 
uu, für ö —• “o : kruova, sruoJca, duostat, uokuo, gduova, kuo- 
rytuo, in anderen Dialecten u für ö, uo für ö: ropö. (Zaw. ß.) 
zelazuo, uochf'ara, uorou\ wad. (Bie. Z.) kuöuo, puöl'e, zela- 
zuö, guoduövy, uöcec, uöcalic; opoö. (L. 0 .) puoJ'e und pol'e, 
uocec.

In slovenischen Dialecten, wo für ö langes ü durchge­
führt wurde, wird der Vocal in uo oder uo für kurzes o wie 
im Polnischen nicht mutiert. Nach Dr. S trekelj’s Angaben 
(Str. G.) lautet dies uo im Görzer-Mittelkarstdialect "w ie eine 
Verbindung von ganz offenem u und geschlossenem o” : kaolo, 
uduova, poduoba, pokuora, naspoduobu, duobr, guorsM, 
kuoza, roguove, potuoka, in Frem dw örtern: cuol (Zoll), kuor 
(Chor), luon (Lohn), buorst (Forst), truost (Trost), im Dialect 
von Cirkno (BC. Cir.) auch für ab. q  ( =  sloven. o) puot, zuob, 
uabruoc, zeluod, nuotr.

ln  diese Art der Spaltung gehört schliesslich das in 
manchen grossrussischen Dialecten vorkommende uo, das V. 
Dal einst auf den öirdischen Einfluss zurückführte. Nach D al’s 
Angaben (Dal K.) wird uo im Gouv. Vjatka (nicevuo, spruos, 
sobuol'a), im G. Rjazan um Jegorjevsk, Kasimov und im G. 
Vladimir um Murom gesprochen. Kolosov (Kol. Nr.) vermuthet, 
es sei eher breite Aussprache des o. So urtheilt auch Kolosov 
über Angaben Orlov’s (Russ. Fil. Vjest. I, 164), der im G. 
Niznij Novgorod die Spaltung mehrerer Vocale hörte; doch 
scheinen Orlov’s Angaben zuverlässig zu sein; die erzeugten 
Nebenlaute, die er anführt, sind homorgan, bei vorderen Vo- 
calen i, e, bei gerundeten ü : odnovuö, gumnuö, goruöch, rügt.

Viel häufiger wird im Slavischen kurzes o im Anlaut 
gespaltet. Manche Dialecte, wie die kasubisehen, sorbischen, 
kleinrussischen, polnischen, slovenischen besitzen in Folge des­
sen kein reines anlautendes o; in der Mehrzahl der Fälle ist 
die Prothese bilabial, im Grossrussischen, wo sie überhaupt 
spärlich vorkommt, labiodental: vocy (Rjazan), vochat! (Pskov), 
vozero (Olonec). Kleinrussisch überwiegend bilabial: uona, 
uob'id, uorich, uohon; im Polnischen trifft man “o, uo und 
vo : tarn. opoö. kröb. uocec u. s. w., gor. uocec, grossp. (Kol.
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W.) Kocec; im Öeehischen dialectiscli labiodental: vokno, vo- 
voce, vona, vofce; kasub. uöfel, uöna, niedersorbisch uolei, 
uolsa, sloven. görz. uörü, uörüc, uösa, cirk. uaba, uarch.

Ausser ü und u, das am Wege der Labialisation aus ö 
erzeugt wurde, hat schliesslich das Slavische einen secundären 
«-Vocal, der ohne Labialisation direct aus o in manchen Dia- 
lecten herangebildet wird. Dies ist besonders mit unbetontem 
u der Fall; so wird im Ostbulgarischen unbetontes o zu u 
(Kal. B.): gurd, na ökolu, duvica, vudä-ta, Jcune-ti, utguväre, 
zitu, vinu, im Westbulgarischen meistens nur im Auslaut: 
pism u, mnögu, onämu, täm u ; slovenisch dialectiscli tihu ; 
grossrussisch buidfe, churosö, in Olonec pudi, pud', in Vla­
dimir bugoröd'ica, nordkleinrussisch uveclca, uhöri, ub’id, tubi.

Als Resultat ergiebt sich hei der Categorie der o-Vocale 
Folgendes:

a) Aus langem ö entwickelt sich im Slavischen eine La­
bialisation in der Form des einsilbigen uo, uo, in welcher 
Lautgruppe der erste Component den Vocal in der Regel 
ä n d e r t .

b) Kurzes o wird zu uo gespaltet, dessen erster Bestand­
t e i l  sich in Bezug auf den Vocal i n d i f f e r e n t  verhält.

III. ( L a b i a l i s i e r u n g  d e r  g u t t u r a l e n  und  l a b i a l e n  
C o n s o n a n t e n :  Jeu, gu, cJiu, pu , hu, mu). Im vorigen Ab­
schnitt waren Fälle behandelt, wo eine Categorie des Vocals 
unter gewissen Bedingungen jedoch ohne Unterschied der vor­
hergehenden Consonanten labialisiert wird. In manchen sla­
vischen Dialecten trifft man ausserdem Labialisation, die un­
abhängig von voriger und unter anderen Bedingungen sich 
nach gutturalen und labialen Consonanten einstellt. Die La­
bialisation gehört somit in diesem Falle nicht der ganzen Ca­
tegorie des Vocals. Man könnte die erste Art (Abschn. II) 
vocalische Labialisation, die andere consonantische Labialisa­
tion nennen. Dass die erste vocalischen Ursprungs ist, un­
terliegt keinem Zweifel, bei der consonantischen müssen ana­
loge Vorgänge der Palatalisation in Betracht gezogen werden; 
da sich nun nach dieser Zusammenstellung (vgl. Abschn. XIV) 
herausstellt, dass der Ursprung dieser Labialisation nicht im 
blossen Consonanten, sondern in der Vereinigung gewisser 
Consonanten mit gewissen Vocalen zu suchen ist, so ist der 
hier angewandte Ausdruck ' rconsonantische Labialisation” nur
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als kurz gefasste Gegenüberstellung der "vocalischen Labiali­
sation” nicht aber als eine grundverschiedene Bildung aufzu­
fassen.

Slavische Dialecte ererbten solche Labialisation vom Ur- 
slavischen nicht. Doch giebt es in allen slavischen Dialecten 
Fälle, wo unmittelbar nach gutturalen Consonanten »-artige 
Laute, altererbt, folgen. Diese Gruppen sind verschiedenen 
Ursprungs und unterliegen auch mannigfaltiger W eiterentwicke­
lung. Nach k bleibt das labiale Element (u oder v) in kuas, 
kuapiti seit geineinslavischer Periode in allen Dialecten erhal­
ten, nach g in gvozd', guozd’ berührt es sich mit vocalischer 
Labialisation (uo), nach ch in chvtd, chuat unterliegt es An­
gleichungsprocessen (chfat, fat), Die Nachbarschaft der Guttu­
ralen mit u, v in kuas, kvas, chuat, chvat u. s. w. wurde da­
durch bewerkstelligt, dass die Ablautstufen u — y  — o» — av 
(.s l u s l y - ,  slovo, slava) im eventuellen *kausi (zu kysnati), 
*kaupiti (zu kypeti), *chautr> (zu chytiti), *choun (zu chyra) 
in einen Silbenverschluss gerathen müssten, der in gemeinsla- 
vischer Periode consequent gemieden wurde. F ür *kau-si 
u. s. w. weisen daher alle slavische Dialecte die Lautfolge 
kvasi, kvapiti, chratr, auf.

Die secundäre Nachbarschaft der Labialen mit u, v be­
ruht auf dem Schwund des Lautes s : in u pw ati wird v  dia- 
lectisch assimiliert: upvati, upfati, affati, ufati, nach b schwin­
det es in allen Dialecten; altbulgarisch (gegenüber otnehoditi) 
vor r, l: obratiti für obvratiti, obladati, oblaln  u. s. w., vor 
Vocalen obeU für obveU. Die im Neuslavischen vorkommen­
den Formen mit dem »-Element sind neuere Bildungen: grr. 
obvet, obiazan  (Gouv. Perm), klr. obvolocy, poln. obvozac 
(altpoln. obyanzal, obyansowal), obvinoc (altpoln. obynyon), 
obvolac, obvozic.

In allen diesen Verbindungen ist die Nachbarschaft der 
gutturalen und labialen Consonanten mit ««-»-Lauten blosse An­
reihung der für sich bestehenden Consonanten. Es können 
im Allgemeinen bezüglich der Provenienz drei Arten von die­
sen w-Lauten nach Gutturalen und Labialen unterschieden 
werden: vorslavisch (chvata , doch möglich auch zu chula, 
chyliti gehörig), gemeinslavisch kva- chva- für kau—  chau, 
neuslavisch r. obvazan nach Simplex ia za t'.

Eine selbständige Erzeugung des w-Lautes in der Gruppe
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C ons.+V ocal wäre somit nur dort anzunehmen, wo sich durch 
Vergleichung slavischer Dialecte für die gemeinslavische Pe­
riode eine reine Verbindung der Gutturalen und Labialen mit 
Vocalen erg-iebt wie z. B. in *kosa, *goniti, *choditi u. s. w. 
In diesem Kreise gelangte eine für sich abgeschlossene con- 
sonantische Labialisation in kasubischen Dialecten zur Ent­
wicklung. Ich meine hier die Lautgruppe, die Ramult in 
seinem Wörterbuch des Kasubischen (Ram. K.) durch o b  be­
zeichnet. Er sagt zwar, dass dieses o b als ein Diphthong aus 
o-\-e besteht, im Schnellsprechen hört man ue. Dass es aber 
im Grunde kein o-j-e, sondern eine Labialisation (ue, uö) ist, 
bestätigen die Angaben Bronisch’s (Br. Kas.), der bei Beto­
nung des zweiten Componenten (S. 323) hervorhebt, dass "der 
erste Component durchaus halbvocalischen Charakter hat (ue, 
ue)”, dass weiter (S. 335) er o in dieser Gruppe nie hörte. 
Der zweite (vocalische) Component kann je  nach Dialecten 
verschiedenen Lautwert annehmen: ue, ue, uö, sonst wird 
dialectisch auch bei dieser Bildung wie bei vocalischer Labia­
lisation die Betonung zuweilen auf ersten Componenten ver­
schoben: kuó (für fco), dialectisch kuo wie hei vocalischer 
Labialisation uö neben uo.

Der Process wird im Kasubischen von den Vorgängen 
beim langen ö strenge auseinandergehalten. Wie im vorigen 
Abschnitt erwähnt wurde, hat das Kasubische die unter Ein­
wirkung des Silbenverschlusses und der Betonung entstandenen 
Längen (röv aus vom) bis jetzt erhalten; wie in röv, nözka 
besitzt das Kasubische für L ä n g e n  auch nach Gutturalen 
und Labialen blosses <5: fco», fco/, bog, böi, böl, in Formen 
-dagegen, in denen keine Bedingungen zur Dehnung vorhanden 
sind, werden die Lautgruppen: fco, go, cho, po, bo, mo als 
K ü r z e n  labialisiert: kuöna (f. koiła), kuoła (f. koła), buöga 
(f. boga)-, in sonstigen offenen kurzen Silben: kuölano, kuören, 
kuösa, guödzena, guönic, guöspuöda, dmödzec, buögati, clüe- 
buövy, puömuöc. In Verschlusssilben vor ursprünglich tonlosen 
Consonanten, wo im Kasubischen wie im Polnischen keine 
Dehnung stattfindet, bleibt nach anderen Consonanten reines 
o : nos, vlos, nach Gutturalen und Labialen aber wird die 
Silbe ebenfalls als Kürze labialisiert: buök (f. bok), kuös (f. 
koś), kuöt (f. kot). Diese kasubische Labialisation ist somit 
weder von Betonung noch vom Silben Verschluss abhängig; sie 

P. P o l a ń s k i :  Labial, u. Palat. im Slav. 2
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gehört den Verbindungen der Gutturalen und Labialen mit 
diesen o-Vocalen, die von der Dehnung nicht ergriffen wurden.

Dialectisch wird in Kussfeld und Ceynowa (Br. Kas.) 
ue gesprochen: muere (poln. more), ¡mele (poln. pole), Jcuesa 
(Icosa); für Mo, glo u. s. w. hat Lusin-Schönwalder Dialect 
blosses kue, gue u. s. w .: kues (poln. Idos), gueva {glova), chuep 
(chłop), muedl (młody). In Heisternest, Putzig, Polzin wird 
der erste Component betont: küesa (kosa), chichüetac (chi­
chotać).

Die Abart der consonantischen Labialisation im Lausitzer- 
Sorbischen kann, angesichts des dialectischen Standes, mit ein­
stiger vocalischer Labialisation in einen gewissen Zusammen­
hang gebracht werden. W ährend das Kasubische gutturale 
und labiale Consonanten nur vor kurzem o labialisiert, beruhen 
im Sorbischen die betreffenden Silben auf L ängen; ausserdem 
wird dialectisch o auch nach anderen Consonanten gleicharti­
gem Wandel unterworfen. Es kommt hier sorb. u" in Betracht, 
bei Dr. Mucke (Mu. Ns.) durch ö bezeichnet. Dr. Mucke sagt 
über dies d: "ein Mischlaut «Po2; man setzt geschlossenes u1 
an und lässt unmittelbar ein kurzes offenes o- nachklingen; 
ähnlich dem polnischen 6 ßech. u \  — Diese Bezeichnung ist 
nicht k lar; wenn man mit u 1 ansetzt und o2 nachklingen lässt, 
so ist die Sprechweise weder dem polnischen ó noch dem 
dechischen u ähnlich. Jedenfalls neigt sich schon diese sor­
bische Bildung zum monophthongischen u (weshalb ich es 
durch u° transscribiere). Westlich der Spree wird schon u 
gesprochen.

Die Reduetion der vocalischen Labialisation auf die con- 
sonantische d. i. auf die Verbindung der gutturalen und labia­
len Consonanten mit, o ist, was die Ausdehnung im Wortvor- 
rath anbelangt, nicht in allen Dialecten gleich vertheilt. Als 
Hauptmomente gelten hier Silbenverschluss und Betonung, was 
eine Hinweisung auf den vocalischen Ursprung der Labialisa­
tion wäre. Obersorbisch wird o zu u° nur in betonter Ver­
schlusssilbe, im Niedersorbischen wird jedes betonte o nach 
k, g, ch, p , h, v, m zu u°, wenn diese Consonanten nicht 
folgen; dialectisch erscheint un auch nach anderen Consonan­
ten. Die Norm der Längen geräth hier in volle Zersplitte­
rung; das Einzige, was die meisten Dialecte in diesem Pro- 
cesse vereinigt, ist die Bedingung der Nachbarschaft von Gut­
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turalen und Labialen. Wenn also pu°d, uu°t, uu°la mit an- 
derslavischen betreffenden Formen als Längen Zusammenfällen, 
so dürfen die unten angeführten sorb. Formen als jüngere 
Schicht der unter Einfluss der Betonung erwirkten Längen 
angesehen werden: ku°l'eno, lcu°laso, ku°zol, gu°sce, chu°loua, 
pu°ludno, pu°lo, pu°sol, bu°zy, bu°sy, mu°io u. s. w. Im Ueb- 
rigen ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass das Sor­
bische einst beide Arten der Labialisation hatte, dass die voca- 
lische für langes ö z. B. um Peitz zu y  führte (kyn für kön), 
die consonantische ebendort erhalten wurde (ku°ha). In jedem 
Falle erfolgte ein Zusammentreffen der beiden Arten und daher 
eine Mannigfaltigkeit, die sich im Resultat auf consonantische 
Labialisation redimierte. Dass aber das Sorbische langes 0 
ohne Unterschied der vorhergehenden Consonanten weiterent­
wickeln konnte, unterliegt keinem Zweifel, weil das sorbische 
'■'trat, *tlöt unabhängig von vorigen Formen gegenwärtig als 
tru°t, tlu°t lautet: uru°cic, mlu°cic (poln. vrucic, mlucic).

IV. ( V e r h ä l t n i s :  G u t t u r a l e  — L a b i a l e . )  Die hier 
gehörigen Erscheinungen lassen sich in folgende Categorien 
zusammenfassen: a) es werden tonlose Labiale für tonlose 
gutturale Laute, f  für lc, ch, b) Bilabiale und tönende Labio­
dentale für tönende gutturale Laute, u, v für g, h gesprochen.

An diesen Stand gelangten slavische Dialecte allmählich. 
Die nächste Frage ist, ob Gutturale nicht durch Labialisierung, 
also k, g, ch durch ku, gu, chu an blosse Labiale gelangen. 
Von consonantischer Labialisation hat das Slavische nur das, 
was im vorigen Abschnitt angeführt wurde, in diesem Kreise 
aber wäre nur ein einziger Fall zu verzeichnen, wo Gutturale 

-durch Labialisation zu blossen Labialen werden, nämlich gen. 
sing, kasub. teuuö aus teguö. Sonst kommt hier nur älteres 
gemeinslavisches Im, gv, chv in Betracht, das im Neuslavischen 
eigenartigen Weiterbildungen unterliegt, aus denen sich schliess­
lich der unmittelbare Wechsel der Gutturalen und Labialen 
heranbildet. In diesen Formen lässt sich die Bildungsart an 
Uebergangsstufen verfolgen. Ueberhaupt streift der ganze 
Process öfters an die Aspiration und an vocalische Spaltun­
gen; die W eiterentwicklung beruht meistens auf der Assimi­
lation. Es giebt schliesslich auch Fälle, wo keine Vermittelung 
sichtbar ist; der Wechsel scheint unmittelbar einzutreten.

Das Wesentliche der zur Categorie a) gehörigen Erschei­
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nungen beruht darauf, dass das labiale Element in der Gruppe 
chv nach tonlosem ch ebenfalls tonlos werden kann. Man 
kann jedoch nicht behaupten, dass Gruppe ehr als solche 
nicht bestehen könne, weil v nach ch zu f  werden müsse; 
die Verbindung des tonlosen ch mit tönendem v kann man 
in diesen kleinrussischen Dialecten treffen, in denen f  für ehr 
noch nicht durchgeführt wurde. Im polnischen Culturdialect 
hört man ebenfalls: chvala, chvytac. Hier und dort wird dia- 
leetisch ehr zu chf. Im Altpolnischen wird chw, chf, chph 
geschrieben: pochwalały, lichwa, lichfą (Flor. Psal.), lychphą 
(Magd. Urth.), vchwaczil, pochwaczil, wyehfaezon  (Sprawa o 
Mecze 1544). Die nächste Stufe ist Angleichung ff  aus chf, 
wie sie altpolnisch vorkommt: vffyczq, schliesslich vereinfach­
tes f :  altpoln. pofalą, lyfnyk, vfaezon, vfaczq, lypha.; in ge­
genwärtigen polnischen Dialecten: gr. poln. (Kol. W.) falić, 
pofal'ony, nd. maz. (Kt. M.) fal'ic, zak. (Kos. Z.) pofäl’ic. 
Diese Vertretung f  für chv, chf w irkte weiter dahin, dass 
auch blosses ch durch f  ersetzt werden konnte: dial. tfur  
(ab. dhchorb), uefcocy, fodak. Das Niedersorbische hat zucli- 
va ly  und zufały, tvu"r, ob.sor. tchu0f. Die Formen der 
valachisch-mährischen Dialecte: gen. pl. synüch, vtakuch leh­
nen sich an gen. pl. der Pronomina und Adjectiva an.

Gemeinslavisches kr, ku in kvas, kuas ist in allen D ia­
lecten einförmig. In anderer Lautnachbarschaft, hauptsächlich 
vor t wird k  in oben angeführte Processe miteingezogen; es 
wird anfänglich zu ch und dies, wie sonstiges ch, zu /': poln. 
kuj. (Kol. L. IV) chto (für kto), chtury (f. ktury); gr. poln. 
(Kol. W.) chto, chtury, daraus dialectisch fto, ftu ry ]  zak. 
(Kry. Z.) chto, chtury neben (Kos. Z.) ftoz, ftore.

Im Kleinrussischen wird zwar auch chto für kto gespro­
chen, aber Sprechweise fto  und f  für ch ist nur im Gross­
russischen bekannt; sonst ist f  für chv in beiden Gruppen 
üblich: klr. fa ly ty , fa ta ty  (f. chvataty), pst, forost, grr. (Dal. 
R.) fa l'it ', fastat', śif, dobryf (Gouv. Perm), fto, v okoskaf 
(Jaroslavl), fal'it', fost (Kaluga), forost'ina, fost (Drei), fatat', 
fost, forost (Tula, Vrg. Bl. T.), trov  (Novgorod, Kol. Nr.), 
na dubav (Vjatka); echtot neben eftot aus e(v)tot.

In der Gruppe chv hat das Serbische dreifache Vertre­
tung: (Bud. D.) hvala, puhvica, sonst durch Abschwächung 
des h: ’vala ’valiti oder durch Angleiclnmg 'fala, ’fa liti ,
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’fitati. Blosses ch schwindet in Folge der Abschwächung: 
ma’ati, o rd , p ra ’, p ra ’a, ’itar. Das eigentliche Gebiet, wo 
blosses ch öfters zu / ' wird, ist das Bulgarische. Während f  
für chv allgemein bulgarisch ist (fa lls, foina, fräste), wird 
nach Dr. Kalina (S. 458) f  für ch in westmacedonischen und 
manchen östlichen Dialecten gesprochen: relcof, fodif, p ita f, 
oref, mufa, p ra f, straf, holfa, fodene, suro, ru ro ; bei Sie­
bent). Bulgaren (Katechismus 1830, Denksch. d. W. Ak. VII) 
fto, nift, teaf, fa la 1). ,

Bemerkenswert ist die Behandlung der Gruppe chv und 
gv vor o. Für ab. chrom hat das Grossrussische, wo voca- 
lische Labialisation fehlt, richtige Vertretung chcor; in ande­
ren slavischen Dialecten kam die gemeinslavische Lautfolge 
chro, gvo in gewisser Periode mit der vocalischen Labialisa­
tion des ö (guo, chuo für gö, chö) oder mit der Spaltung uo 
in Berührung und war ebenso wie uo aus ö oder “o aus ö 
behandelt je  nachdem nach Norm des Dialectes Bedingungen 
zur Mutierung des Vocals vorhanden waren oder nicht. So 
schwindet das v- «-Element im polnischen chory, weil die 
Silbe offen ist (nach dem Verhältniss nuoga — noga)-, ober­
sorbisch Ichory aber im Niedersorbischen, wt o  dieses chu mit 
consonantischer Labialisation der Gutturalen zusammenfällt, 
wird der Vocal m utiert: chu°ry, ebenso polnisch zavichost aus 
-chvost ohne Wandlung des Vocals, weil der schliessende Con- 
sonant ursprünglich tonlos ist, aber nd.sorbisch chu°ść; poln. 
choina aus chvoina aber nd.sorb. chu°ina. Kasubisches chuöri 
deckt sich ebenfalls mit consonantischer Labialisation. Die 
zu ab. grozdb gehörigen Formen lauten im polnischen Cultur- 
dialect gruźdź, gro ¿dzik aber in der Volkssprache ohne v : 
guźdź, goździk, goźdźec; ob.sorb. hu°zdz, nd.sorb. gu°zdź; im

1) V erhältnis f-ch-chv-chf in F rem dw örtern: poln. kuj. chves- 
tunek  (Festung), chvi%alek (Veilchen), R achfa ł, F ipolit, kiel. opoc. 
ropę. tarn, ochf'ara  (Opfer), lach, lucht (Luft), ślahmyca  (Schlaf­
mütze); slovenisch luht (Luft); weissrussisch chvarba (Farbe), chviga 
(Feige), chol'varok (Vorwerk), chunt (Pfund), chutro (Futter); k lein­
russisch chvartuch  (Vortuch), chvarba (Farbe), chvam iliia  (Familie), 
chvabryka  (Fabrik), chvyl'a  (Weile); grossrussisch chl'aga (Flagge), 
fa t'era  (Quartier), achvicer (Officier), ku fń a  (Küche), chunt (Pfund), 
śtoch (Stoff), chvartuch  (Vortuch), chrunt (Front), Pam ch'il Chvil'ip, 
Chvedot, Chf'odor.
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Nordkasubischen, weil die Silbe durch ursprünglich tönenden 
Consonanten geschlossen wird, gösc.

Bei der Catégorie b) müssen zunächst bei tönendem g 
im Neuslavischen zwei Sprechweisen unterschieden werden: g 
{gor a) und h (hör a). Formen wie gvezda, gvizdati gehören 
in manchen üialecten in das Gebiet, der Palatalisation (dzvezda), 
wo aber einstiges g als h lautet und in diesen Formen die 
Palatalisation ausbleibt, kann auch dieses hv zu f  werden wie 
im obersorbischen Bautzener-Dialect : fiezka  für hviezka, fizdac, 
f. hvizdac. Im Cechischen schwindet entweder h oder v: 
vezda  neben li'ezda. Wo einstiges g als g lautet, wird die 
Gruppe gv, ausser vor o in gvozdb, erhalten: poln. gvara, 
gvazda, gvizdac. Secundäre Gruppe gv entsteht im polnischen 
gvol'i aus k-vol'i, aber im ( eehischen wird aus k-völi zunächst 
k-vüli und dialectisch küli.

In dem Verhältnis des blossen g zum v sind überhaupt 
keine Uebergangsstufen zu treffen, um desto auffallender ist 
daher die Vertretung des ab. vbdova und vbnukb in polnischen 
Dialecten, wo slavische ¿/-Catégorie als g lautet. Im polnischen 
Culturdialect lauten die Formen vdova, vnuk, in Volksdialec- 
ten wird dagegen u in udova, unuk öfters durch g ersetzt: 
gr. poln. (Kol. W.) gdova, gnuk und gnunk, kröb. (Lee. M. 
G.) gduova, gduovec, sand. (Kol. L. I) gdova, krak. (Kol. L. 
VIII) gdova, tarn. (Mat. L.) gduova, gor. (Kop. G.) gdovec, 
opp. (Mal. 0.) gdova ; nordkasubisch gdova, gdöfc, mittelkas. 
vdova, vdöfc.

Anderen Stand weisen Dialecte auf, in denen slavisches 
g als h lautet: hier berührt sich das so erzeugte h mit der 
/¿-Aspiration der Vocale. Bei Vocalen o, u erscheint als nor­
male bomorgane Prothese irgend ein labiales Element, u oder 
v  (“o, uo, vo), weil bei der Articulation des o, u nicht nur die 
Zunge, wie bei a, sondern auch die Lippen thätig werden 
müssen, ihre Thätigkeit aber in diesem Falle eine Rundung 
oder gar Vorstülpung ist. Die Lippenrundung ist die factische 
Quelle verschiedener Arten der Labialisation, sowohl der voca- 
lischen wie der consonantischen, da diese letztere Art (kuo 
für ko) auf der starken Vorausnahme der vocalischen Lippen­
rundung beruht, weshalb ich die beiden Arten (1er Labialisa­
tion nur ihren Bedingungen, nicht aber ihrem Wesen nach 
unterscheide. Bei «-Vocalen ist die Lippenöffnung neutral;
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die Auffassung, dass ha eine Lautfolge von stimmlosem a-f- 
stimmbaftem a darstellc, würde — bei Vergleichung mit o- 
Processen — für die slavische Aspiration der a-Yoeale ange­
wandt, so viel bedeuten, dass wie o zu "o so a anfänglich 
zu aa  gespaltet wird. Im Slavischen bat diese Aspiration, 
die bei a-Vocalen normal ist, einige Abstufungen vom schwa­
chen Hauch poln. dial. hale, hadam, klr. halun, harrnata, zum 
tonlosen cA kröb. (Lee. M. G.) chale, charmuota.

Bald aber geräth die Homorganität der Spaltung ins 
Schwanken; h oder hu wird auch vor o, u vorgesetzt und in 
der Folge entwickelt sich in Dialecten ein willkürlicher Wechsel 
u—h, v —h. Neben uorech, uueye (für ucyc) besitzen Dialecte 
auch folgende Formen: poln. hofech, hucyc, nordkas. hösmi, 
höfs, cech. mähr, honaca, hulica, hucho, klr. hoirich, hucho, 
sor. hous, hogon, hucho, husta, sloven. (Jaunthalerdialect) horeh, 
hoister, res. holtar, höpea. Oft wechselt hei einem und dem­
selben Sprechindividuum «-Prothese mit der A-Aspiration. Das 
Nächste, was nun geschah, war die Ausbreitung der A-Vertre- 
tung auf ursprüngliches gemeinslavisches v (u) einerseits und 
das Eintreten des u, v für A (aus g) anderseits. Dies ist im 
Cechischen, Slovenischen, Kleinrussischen dialectisch mit den 
Präpositionen m  und u der Fall, die entweder durch u, u, v 
oder durch A, vor tonlosen Consonanten durch ch vertreten 
sind: öech. (Hr. Chr. 48) A dubi, h mnest'e, ch poli, westsio­
nisch (Mild. V. L .2) A peteh, h breg, h biti, h vodi, klr. lemk. 
(Werch. L. 66) A oseny, A zyihi, h vod'i, chpau, chcytym  
(f. ucytysa), hmytysa.

In Folge dieser Berührung des slavischen v mit «-»-Pro­
these und daher auch mit A-Aspiration entstehen weiter Sprech­
weisen wie: nordkas. hös für vöz, hol f. völ, klr. horobec f. 
vorobec, podolisch und lemkisch sogar hvorobec, uhorobec, nd. 
sor. hudax (ob.sor. uudac, ab. vydati), Imme (ab. vyme), hu- 
Hoki (ab. vysolc7j), hu,s (ab. vyti), auch hoboda f. uoboda aus 
loboda, hug f. lu g ; anderseits u für A aus g: ob.sor. (Mu. Ns. 
179) rou f. roh, prou  f. proh, tuarou f. tvaroh, iauoda f. 
iahoda ; schliesslich gehören hier slavische Doppelformen iahor 
(Ahorn) und iavor, vuzda  und huzda, uhor und uvor.

Im Grossrussischen lautet slavisches g je  nach Dialecten 
als g oder A. Schon altrussisch schwindet dieses A im Anlaut: 
ospodarja, ospoze, gegenwärtig ’oxpod'in, ’osudar (Gouv.
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Vjatka), ’ospod', ’osudaryna (Vologda, Perm). Wie in vospa, 
votcym , voäero wird auch in oben angeführten Formen v vor­
gesetzt: vospod', vaspad'in, vosudaf, weissrussisch ’ospodaf 
und vosudaf. Die Sprechweise erklärt auch die Entstehung 
des v, u für h (aus g) in der Lage n a c h  dem o-Vocale: im 
Gouv. Tver kovda, das wahrscheinlich kouda lautet, aus kohda 
für kogda, G. Vladimir kovda, tovda, G. Niznij Novg. kovda ; 
klr. (Og. St. 79) toudy, tuudy. In Folge des Wechsels l —u, 
der den grossrussischen Dialecten nicht unbekannt ist, wird 
im Gouv. Perm, Vjatka, solches u (aus h"j zu l :  koldy, k a ld y , 
toldy, vseldy, zavsaldy.

Schliesslich hat das Grossrussische ein labiales Element 
für ah. g im gen. sing, der pronominalen und zusammenge­
setzten Declination: tavo, kavo, adnavo, drugova, dobrova. 
L. Malinowski (Kuhn’s Beiträge VIII S. 356) denkt an den 
Einfluss der Adjectiva possessiva auf -ov, -ev, gen. -ova, -eva\ 
sonst nimmt man für gewöhnlich Schwund des g und Ersatz 
durch v an. Das Grossrussische hat zwar pogost und povost, 
korogod und korovod, aber sonst bleibt intervocalisches g 
erhalten: bologo, vologa, mnogo, strogo, boha; wenn die An­
gabe Kolosov’s (Filolog. Zapiski, Voron. 1877. II) richtig wäre, 
dass -avo nur in Dialecten vorkommt, wo ab. g als g lautet, 
dann wäre es keine intervocalische Spaltung des o, da für 
das Russische der Schwund des g ohne Vermittelung des h 
kaum vorauszusetzen ist; es wäre dann directe Vertretung des 
g durch v, die dem Slavischen sonst fremd ist. Kolosov stützte 
den obigen Satz auf der Bemerkung Dal’s (Dal. R.), dass im 
Südgrossrussischen, bei Dal im Rjazanischen, ab. g (in ande­
rer Lage) ungefähr wie westliches h lautet, in -ago aber nicht 
zu v wird, sondern als ein zwischen k —ch articulierter Mittel­
laut bestimmt werden kann. Daraus folgerte Kolosov, dass 
-ovo nur Eigenthum der nordostrussischen (okavischen) Dialecte 
sei. Bekannt ist aber, dass ausser Gouv. Rjazan im Süd­
grossrussischen -v- in diesen Formen gerade typisch ist, also 
mit h, nicht mit g in einem Verhältnis steht. Für nordost­
russische Dialecte kann man -v- direct auf g ebenfalls nicht 
zurückführen, denn auch hier ist h für g durch Formen ’ospod', 
’osudar aus hospod', hosudar gesichert. An anderer Stelle 
(Kol. Kr. XXX) sagt Kolosov selbst, dass h für g in einigen 
Worten auch im Norden und Osten vorkommt. Die Möglich­
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keit dev Vermittelung -oho-, -o’o-, -owo, -ovo- ist somit auch 
für okavische Dialecte nicht ausgeschlossen, obwohl Formen 
dobro’o, to o  weder historisch noch dialectisch zu belegen sind.

Das Kasubische gelangte wahrscheinlich am anderen 
Wege an ähnliche Formen; da das Kasubische consonantische 
Labialisation der Gutturalen vor o entwickelt, so erwartet 
man hier zunächst teguö aus tego wie uubuöguö aus ubogo. 
In Volkserzählungen, die Ramult (Ram. K.) anführt, findet man 
-guö in Lauenburg S. 284 ieguö, S. 286 ieguömuösc, in K ar­
thaus S. 285 ieguö, S. 286 teguö, ieguö, S. 287 teguö, S. 296 
naseguö, in Konitz S. 291 Tcazdeguö, neguö, S. 292 chtöreguö, 
S. 293 zaJclqteguö, zdechleguö, daneben Formen ohne Guttu­
rale (-euuö) beziehungsweise vereinfachtes -euö in Lauenburg 
S. 283 Tcazdeuuö, ieuuö, heuuö, S. 284 teuuö, S. 285 iedneuuö, 
in Karthaus S. 285 teuuö, in Putzig S. 284 naseuuö, teuuö, 
S. 285 heuuö, teuuö, S. 292 iinseuuö, sveuuö. Es wäre also 
eine Art Angleichung; in Slawoszyn spricht man teho oder 
beinahe teo, dobreo. Dieser Dialect kann an teuo wie das 
Grossrussische durch neue w-Prothese gelangen. — Dialectische 
Formen des Obersorbischen beruhen wie im Grossrussischen 
auf dem Wechsel h—u: coula aus couodla f. cohodla, toula 
f. tohodla. Das Westbulgarische ist am Wege zu tova, Icova, 
weil es gegenwärtig durch Abschwächung des g die Formen 
to’a, Tco’a  schon besitzt.

Im Ganzen also bekommt im Slavischen 1c in kto, ktury  
nicht direct sondern erst durch Stufe ch (chto) labial-tonlose 
Vertretung (fto), ch aber wird zu f  durch Anlehnung an ehr, 
chf, oder es schwindet im Südslavischen und wird durch v 
ersetzt.

Der Wechsel der tönenden Gutturalen und Labialen 
reduciert sich in Ä-Dialecten auf vorvocalische Aspiration und 
vocalische Spaltung, in gr-Dialecten kommen hier nur vereinzelte 
Erscheinungen wie poln. gdova, gnulc, kas. teuuö, sloven. 
zgon f. zvon  in Betracht.

V. ( B i l a b i a l e s  u für u.) Das eigentliche Gebiet, wo 
sich bilabiales u als unmittelbarer Vertreter eines Vocals heran­
bilden konnte, war das vocalische u (aus slav. u und q). Es 
konnte nur in Fällen zu u werden, wo es des silbenbildenden 
Charakters beraubt wurde, d. h. wo es sich an vorhergehen­
den Vocal anlehnen und mit ihm einen Diphthongen au, ou usw.



-  26 —

bilden, oder wo es mit dein nachfolgenden Gonsonanten eine 
einheitliche Consonantengruppc ansmachen konnte. Unter Be­
tonung klr. naüka aber unbetont klr. naucyty  mit Anlehnung 
an vorhergehenden Vocal und ucyty  mit Anlehnung an nach­
folgenden Consonanten; poln. dial. nduka, cech. nauceni, slo- 
ven. görz. nauk ; klr. zautra  (aus za-utra), weissr. zautra, 
bei cechischen Lachen zau tra ; klr .p a u k — pautynd  (zu pauk) 
cech. paülc—paucina, ndsor .pau k , paucyrta : vor Consonanten 
weissr. udaloha, uvidiim , klr. ubratysa, u noho, sloven. (Rosen- 
thaler Dial.) uh oh f. ubil.

VI. ( B i l a b i a l e s  u für o). Seltsame Formen, in denen 
o durch u ersetzt wird, beruhen auf der im Abschn. II er­
wähnten Herabsetzung des unbetonten o zu u■ Sobald klein- 
russ. ohöh in Folge der Unbetontheit des anlautenden o sich 
zu uh6n gestaltete, war der Anlaut der Weiterentwicklung 
des u fähig und zwar in Fällen, wo neues u mit dem nach­
folgenden Consonanten eine einheitliche consonantische Gruppe 
bilden konnte; daher klr. dialectisch uhon (ab. ognb), uba 
(ab. oba), una (ab. ona), ubuty (ab. ob-ati), ubora (ab. obora), 
ub'id (ab. obedb), in Weiterentwicklung sogar labiodental 
vna , vba. Aehnlich im Cakavischen auf Lesina (Obi. L.) pouku  
aus po  oku wie pouhu  aus po uhu und im slovenischen Rosen- 
thaler Dialect ukü (oko) wie ubou {ubil).

VII. ( B i l a b i a l e s  u für v.) Die W eiterentwicklung des 
v (sofern dieser Lautwert für die gemeinslavisehe Periode an­
genommen wird) richtet sich nach dessen Lage: vor vollen 
Vocalen und vor beweglichen Lauten s, n.

Vor vollen Vocalen anlautlich und intervocalisch kam v 
in Berührung mit indifferenter Spaltung des o, deren Resultat, 
ein volles uo oder vo mit dem ursprünglichen slavischen vo 
(dialectischem uo) im Lautwert zusammengefallen war. Der 
betreffende Dialect hatte oft auch Sprechweise ohne Spaltung 
des o: ofech neben uofech, vorech und da das ursprüngliche 
und das neue v nicht mehr unterschieden werden konnte, so 
wurde die Mannigfaltigkeit des Ansatzes bei o auch auf ur­
sprüngliches vo (voda , uoda, ’oda) und später auf Verbindung 
des v mit anderen Vocalen übertragen. Gemeinslavisches v 
schwindet daher zuweilen ohne Untefschied der nachfolgenden 
Vocale: cech. dial. ’oda (f. voda), ’oialc, zlin. p i’ovar, poz- 
dra’ovat, moto’idlo, bratro’i, poln. maz. ’oda, ’odzic. Im Süd-
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slavischen schwindet v wie ch durch allmähliche Abschwächung 
der Exspiration: bulg. ’oda, ’olo’e, gla’a , mac. p ra ’o, p ra ’ime, 
osta’it, ne’esta, sloven. (Gaithal) go’orit, kra’a.

Gegenwärtige slavische Lautgruppen »-f-Cons. sind secun- 
där;  ausser Formen vrat, vlat, vrot, vlot aus vort, volt, in 
denen v auch schwinden kann (sloven. ’lau, ’lakno, nd.sor. 
’lac, ’rota) geht die Nachbarschaft ®+Cons. auf den Schwund 
der Laute t  zurück, ln  einigen Dialecten findet Metathese 
sta tt: serb. svaki, altserb. vsaki (ab. vtsjahi), svuda (ab. 
vbsqde), slovak. zvel f. vzel, in anderen wird v für vi>-, n,- 
entweder zum vollen Vocal u: sloven. cirk. usä, usäk, bulg. 
uzimas, unuk, udovica, serb. u- uz- neben ca- vaz- für m- 
vbz-, grr. dial. u-, uz-, uso, usegda, klr. u-, uv-, uz-, usi, usa- 
kyi, unuk, oder es wird in Folge der Ausgleichung mit u zum 
bilabialen u in oben angedeuteten Bedingungen: klr. j.si, usa- 
kyi, weissr. rm, unueka, uzdychnu, uzySou, poln. uselk'i, 
usystlco neben fselk'i, fsystko.

An diesem Wege (durch u) schwindet schliesslich auch 
das vorconsonantische labiale Element im Westslavischen; im 
Südslavischen wahrscheinlich ohne Stufe j :  poln. krak. ’¿ycko, 
’cale, tarn, ’systko, ’kok, nd.sor. ’sudy, ’saki, ob. sor. ’nuk, 
cech. chrom. ’sak, ’st'at, slovak. ’secko, ’kok, ’zau, westbul. 
’kicki, ’seid, ’duvica, ’tornik, chorv. ’saki, ’suda, ’zet, sloven. 
’dovica.

Wenn beim inlautenden vt>, v b  die Laute t>, b schwinden, 
so kann sich v entweder an vorhergehenden Vocal oder nach­
folgenden Consonanten anlehnen je  nach der Silbentrennung. 
Der erste Fall begünstigt immer das Heranbilden eines bila­
bialen Elementes: davsno ■— dav-no — dau-no, im Auslaut 
rovb — rov — rou\ im anderen Falle, wenn der nachfolgende 
Consonant tonlos ist, wird v zum tonlosen /': poln. *ovsca ■— 
o-vca —  ofca gegenüber klr. *ovbca — ov-ca — öu-ea — viuda. 
Im Auslaut wird silbenschliessendes v ebenfalls zweifach be­
handelt, einerseits klr. riu  (ab. ram) anderseits grr. rof; cb 
sollte normal in palatalisierenden Dialecten erweichtes v ab­
geben; weich ist auslautendes v beziehungsweise f '  in man­
chen grossrussischen (kro f') und polnischen Dialecten, sonst 
ist besonders im Inlaut die H ärte überwiegend.

Im Resultat hat das Slavische im Inlaut und Auslaut 
sowohl für vt> als vs hartes u oder f:  poln. dial. prauda  (ab.
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pravbda), dauno (ah. dam no), dziuny (ab. dim,m), ruuno 
(ah. ravbno), vor tonlosen Consonanten kafka, borufka  liehen 
dial. kauka, boruuka; allgemein herrschend ist bilabiale Aus­
sprache im Kleinrussischen den Culturdialect nicht ausgenom­
men: prauda, riuno, lauka, domiu\ weissr. rouna, dauna, 
niuka, ausa\ bilabial ist der Laut in dieser Lage auch im 
Südgrossrussischen und sporadisch im Norden piuco (Novgo- 
rod), domou (Tver). Territorial vom Klr. und Poln. ununter­
brochen wird u für r  im Slovakischen gesprochen: prauda, 
kriuda, ousa, rodicou ; mähr. Sech. (Bar. M. II  249) kauka, 
prauda, zrouna, lauka, kreu, zdrau, östlich-cech. (Geb. C. I 
88) boruuka, diuny, k reii; sor. psauda, dauno, uous; slove- 
nisch görz. (Str. G.) kauka, rokau, pökrou, uöus, pieuc, cirk. 
damöu, prou.

Die alte Combination v-\-i ist im Neuslavischen durch 
v, in oder vl' vertreten. Hier handelt es sich um Fälle, wo 
trotz alter Palatalisation bilabialer Laut erscheint; in dieser 
Lage ist u oft palatal (u), sonst trifft man Varianten -auia-, 
-aul'a-, -ata- : klr. podyu ia ty , sprauiaty, poln. dial. dziuiese, 
weissr. (Zbiör wiad. d. a. k. XVII) zabautaim , sprautaic, vy- 
praul'ala, serb. zabal'ati, napral'ati, sloven. mrol'a.

Territorial am meisten verbreitet ist bilabiale Aussprache 
im Silbenverschluss (v aus vr>, vi>); das vorvocalische v, das 
an die betreffende vocalische Prothese streift, hält sich nicht 
stark und kann wie diese fehlen. Wo prauda  für pravbda  
gesprochen wird, dort bleibt oft vorvocalisches v labiodental 
(voda, davaty), sonst schwankt man in der Aussprache zwi­
schen dauaty  und davaty  gerade wie bei der Prothese. Alle 
drei Varianten v, f, u werden auch n a c h  tonlosen Consonan­
ten gesprochen klr. sr.atyi, tvii, poln. ¡ivqty und sf'ety, cech. 
svüi, mähr, sfui, bulg. s f ’etec aber bei Rupci (vgl. Dr. Jagic 
Rupci oder Rupalani, Arch. VII S. 320) bilabial suat.

VIII. ( B i l a b i a l e  L a u t e  fü r  l , /.) Die Bedingungen 
beim Eintreten der bilabialen Laute für Liquida l  sind denen 
bei «-Lauten insofern angemessen, dass die Erwirkung des 
Silbenverschlusses (Jcofo — kol) stets das Labialisieren des l  
begünstigt. Etwaiger Zusammenhang des anlautenden und 
intervocalisehen l  mit der vocalischen Prothese fällt hier jedoch 
ab, weil der Laut in seinem Charakter der Liquida, als eine 
anders gestaltete Categorie, sich mit prothetischem u, v nicht
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berühren konnte. In Dialecten, in denen vorvocalisches ł  
durch eine u- oder “«.-Abart vertreten wird, hält sich dieser 
Laut in der Regel stärker als u aus v und tritt erst später 
mit der Prothese dadurch in Contact, dass in Folge des 
Schwankens zwischen l- und w-Aussprache, die gutturale Li- 
quida auch in die Prothese dringt: polu. kuj. (Kol. L. IV) 
łoreł (f. ofel), łućyć (f. ucye), nd. maz. łoćy  (f. ocy), kröb. 
łućyć, bei ßecli. Lachen (Bar. M.) łudzić (f. udźić), p a łu z  (f. 
pauz). Intervocalisch schwindet u aus l  z. B. im poln. cha’upa 
(aus chałupa), woraus in manchen Dialecten chaupa, cecli. 
mähr, ko’ek, ’uh, ’üka. Sehr häufig ist dagegen der Schwund 
der u aus / in der Lage nach Consonanten besonders im West- 
slavischen myn  aus viuyn, suga aus suuga, chop aus chuop.

Was die Ausdehnung des Labialisierens im Lautvorrath 
anbelangt, so darf wie bei »-Lauten als Thatsaehe hervor­
gehoben werden, dass es Dialecte giebt, wo silbenschliessen- 
des ł labialisiert wird, dagegen vorvocalisches ł  in seinem Cha­
rakter der Liquida sich hält. Da ein umgekehrtes Verhältnis 
nirgends zu finden ist, so muss man die Anfänge des Labia­
lisierens der Liquida beim silbenschliessenden ł  suchen, somit 
in der einstigen Gruppe ü + s , in der nach Schwund des t> die 
Liquida sich an vorhergehenden Vocal anlehnt. Ein in Be­
dingungen gleichlaufender Process ist die Vocalisierung des ł  
zu o im Serbischen; es wird ebenfalls nur silbenschliessende 
Liquida vocalisiert.

Aber auch im Gebiete des Silbenverschlusses konnten 
anfänglich nicht alle (-Laute labialisiert werden; h  wird im 
Slavischen gewöhnlich zum palatalen T, das in Bezug auf 
Articulation von bilabialen Lauten weit absteht. Trotzdem 
trifft man zuweilen hartes u für l', welcher Process nur da­
durch zu Stande kommt, dass T verhärtet und in Folge wie 
ursprüngliches hartes ł  behandelt wird.

Als Lautvorrath, in dem zuerst Labialisierung der Liquida 
eintrat, kann man somit gutturales, durch neue Gestaltung der 
Phonetik silbenschliessend gewordenes ł  annehmen. Von die­
sem ausgehend trifft man im Kleinrussischen ein abgeschlosse­
nes Ganze; ausser einigen Ortschaften der nordklr. Ueber- 
gangsdialecte wird in allen Volksdialecten und überall im 
Culturdialect silbenschliessendes ł  zu u: diu, piu, stiu, chodyu, 
buu\ weissr. iśou, paśeiau, zacau. Da ältere russische Gruppe
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Hit (ab. th t)  durch tolt vertreten ist, so wird auch dieses l  
im Kleinrussischen als silbenschliessendes gefühlt: vouk, douhyi, 
douh, stoup, moucaty, pounyi-, wcissr. pounaia, douha, cau- 
nocyk. Beim vorvocalischen l  ist der Stand nicht einheitlich. 
Im Culturdialect spricht man /: lyzka, solovii, chodyla, ähn­
lich im Dialect der Bojken, Huzulen und im Norden; alle 
¿-Laute labialisiert der Dialect der Lemken (Werch. L.) uuka, 
houub, stodoua, souovii, nach Consonanten kuonyty, prysuaty, 
horuo.

Territorial verbindet sich in dieser Aussprache das Klein­
russische mit benachbarten slovakischen und polnischen Dia- 
lecten. Es giebt Ortschaften, wo noch l  mit u wechselt wie 
um Tarnobrzeg (Mat. L.) laska  neben m ynaf aus muynar, 
um Zakopane (Kos. Z.) dlugo neben dugo, stellenweise um 
Krakau, Sandomierz, Kielce; sonst wird es in jeder Lautnach­
barschaft labialisiert: ropc. vidzau, guova, riiiuy, suysau oder 
mit Schwund des u :pcha (f. pchla), suga, cha’u p a ; wad. bacyu, 
ucyu, chaupa, gor. guova, uadny, krak. pisau, guova: und 
gova, chuop und chop, zapuata, sand. chodziu, chuop, myduo, 
suuzba, opp. patruu , ueiriuu, guova, grossp. vstou, peuny, 
veuna, pucvarta, uava, uozlca, puot, n. pot, patno.

Eigenartig wird h  nach nasalem o in Dialecten, wo der 
Nasalismus im Verlöschen ist, behandelt; das Zusammentreffen 
des Nasalismus und Labialismus in vzou aus vzol (ab. vzzeh) 
löst sich in einer vermittelnden Form vzon auf;  danach durch 
Uebertragung auch vzena (xnzqla), vzeni; tarn. Id'on (sehr. 
Mal), man, zon (sehr, zql), zvednon, zasnon, vzon\ zak. za- 
con, vzon ; gor. vzun, zacun, krak. dun (sehr, d a l), gun, cun ; 
sand. con, vzena, zaceno xe, scognon, gr.p. zmon, zgon, vzeni.

Im Slovakischen ist die Bedingung des Silbenverschlusses 
wie im Kleinrussischen und Weissrussischen vorherrschend (byu, 
pounoc, stuou), in manchen Dialecten des westlichen Gebietes 
wird jedes l labialisiert: zuatokuase, zauoby, oleouo, huavnü', 
mährisch-slovakisch Icficau, seu, byu, uäska, muyn, ’uh, ko’ek ; 
mährisch-valachisch und bei cechischen Lachen mit häufigem 
Schwund des u : lia’uz, m uyn ; im Hanakischen wird nach 
Bartos (II 46) u für / nur in einigen Ansiedelungen gespro- 

An diesem Landstrich endet das gutturale l  und bila- 
u der cechischen Gruppe und beginnt das mittlere l.
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Am böhmischen Gebiet ist die Aussprache im Dialect von Doud- 
leb bilabial.

Dreifache Vertretung, nämlich gutturales l, bilabiales u 
und mittleres / hat auch das Kasubische. Im Sorbischen 
dringt mittleres 1 nur in weiche /'-Laute; u für l  ist im Ober­
sorbischen überwiegend. Vom Südslavischen gehört hier das 
Slovenische, wo hauptsächlich Silbenverschluss massgebend 
ist: görz. uou, stou, aber uöla, stöla, cirk. biu, c iu ; dagegen 
in Kärnten und Oberkrain auch intervocalisch und nachcon- 
sonantisch buato, guaua, gouof. Ausserdem istrisch-kajkavisch 
(Resetar, Arcli. X III) debeu, poceu, biu, res. brau, dau, biu.

Dies ist das Territorium, wo labiale Aussprache des 
silbenschliessenden l  einen Typus der betreffenden Dialect- 
gruppe bildet: kleinrussisch, polnisch, slovakisch, mäbrisch- 
öechiseh, obersorbisch, kasubisch, slovenisch. Wenn man dieses 
Gebiet mit der Ausbreitung der vocalischen und consonanti- 
schen Labialisation und des Bilabialisierens des v vergleicht, 
so ergiebt sich, dass erstens alle diese Arten der Labialisation 
in Grundzügen territorial zusammenfallen, dass zweitens aus 
dem Südslavischen sich das Slovenische an die westostslavische 
Gruppe —  die gegenwärtig vom Slovenischen territorial ge­
trennt ist —  anlehnt. Die Labialisation im Resianischen und 
Kajkavischen ist zweifellos slovenischen Ursprungs. Das Ser­
bische hat in allen Arten seine eigenartige Vertretung, die 
man als einen Hang zum reinen Vocalisieren bestimmen kann;  
/-Laute werden zu o, »-Laute zu u vocalisiert, ö-Laute halten 
sieh als Längen.

Es verbleibt das Bulgarische und Grossrussische, wo 
Labialisation überhaupt keinen Typus der Gruppe bildet. Hier 
ist sie bei der Liquida nur sporadisch; so wird silbenschlies- 
sendes l  bulgarisch um Kratovo zu u : rekau, nahe an ser­
bischer Grenze zu o : rekao ; am grossrussischen Gebiet trifft 
man u für /  in südlichen an das Klein- und Weissrussische 
angrenzenden Dialecten (Öub. Klr.), im Rjazanischen, local im 
Gouv. Vologda, Perm, Archangelsk.

Doch gewahrt man auch in diesen grossrussischen Ge­
genden, wo sich l zu u neigt, das Streben, der Labialisierung 
auszuweichen. Am ganzen oben bezeichneten Territorium der 
klr. poln. öecb. sor. sloven. Labialisation sind nämlich die 
Fälle sehr selten, wo für u aus l  ein labiodentales v eintritt.



-  32 —

Gutturales l  wird unmittelbar in ein bilabiales «-Element ver­
wandelt und obwohl es sich dadurch dem labiodentalen v 
nähert, wird es von diesem auseinandergehalten. Das klein­
russische schriftliche v für l  ist Mangel der Graphik; die Aus­
sprache ist in Volksdialecten und im Culturdialect bilabial;
anlautend und intervocalisch gleicht der Laut einem Uu, ist 
also vom prothetischen u und vom u aus v lautlich verschie­
den; nach Consonanten aber und in Lautgruppen ou, au u.s.w . 
ist der Laut in allen Fällen gleichartig. Im polnischen Cul­
turdialect wird überhaupt jede bilabiale Sprechweise perhor- 
resciert; ebenso wird (Bar. M.) in Mähren u für / als plumpe 
Sprechweise angesehen. In allen Fällen spricht man aber
kein v sondern entweder u oder /, l. Vereinzelt trifft man
v im klr. poven  (ab. p h m ) aber pounyi, coven, Ungar, klr. 
(Br. Klr.) vid'ivem  aber vid'iu, weissr. poven , kleinpoln. svy- 
sa’em aus suysa’em (sehr, słyszałem).

Im Grossrussischen kommt v für u (aus /) öfters vor,
man bleibt jedoch unschlüssig, ob man Dal’s und Kolosov’s 
Schreibweise (v) als tönendes v oder als graphisches Zeichen 
für bilabiales u auffassen darf. Für die Vertretung im Gouv. 
Tver und Pskov schreibt Dal vidzeu, po im au, sounysko, 
posou, im Sibirischen um Irbit chodivr>, sidevi, sdelam  im 
G. ’Smolensk chadzivv. Kolosov (Kol. Kr. XXX. 47) unter­
scheidet auch v  und ü, savdat, tovkovatb, povzats, dovhltb, 
povno — chodiü, durnaü.

Bilabiale Aussprache, die den Anfang im gutturalen ł 
hatte, dringt weiter von diesem aus in die weichen Z'-Laute 
nach deren Verhärtung und nach Gestaltung der Verschluss­
silbe. Das Kleinrussische im Gouv. Charkov hat noch hartes 
ł  für sonstiges klr. T : tiłko, skiłko, dovotnyi. Solche Ver­
härtung ist vorauszusetzen für karpat. klr. biusyi, kiuko, tiuko, 
siu (ab. solb, klr. sil'), bukov. klr. kuziu, zakiu, sloven. dial. 
bounik, sou, res. bouna; analog im Ostslovenisehen krao, serb. 
zao, prionuti, seoce, seoski.

IX. (E i n f l u s s  d e s  L a b i a l i s m u s  a u f  b e n a c h b a r t e  
Lau t e . )  Im serbischen Silben Verschluss wird Liquida zu o 
vocalisiert: zivio, ostao, pepeo, seoski; die ursprüngliche sla- 
vische Gruppe oł ergiebt danach im Serbischen oo, ö '■ *voh — 
voł — voo — vö, *stoh  — stö. Es liegt somit nahe, daraus zu 
schliessen, dass w enn 'das Serbische für l eine Uebergangsstufe
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ol hätte, dieses ol durch oo zu ö führen müsste. Indessen 
löst sich serbisches l  in einem zi-Vocal auf (v lk — vük). Der 
Umstand, dass das Resultat nicht gleichartig ist, kann jedoch 
bei Beurtheilung der Uebergangsstufen nicht entscheidend sein, 
weil eventuelles °l aus l zeitlich vom ol aus oh  abstehen und 
in Folge dessen oder in Folge seiner Beschaffenheit als Theil- 
vocal anderes Product abgeben konnte; so wird auch im klr. 
ol aus älterem russ. z>1 (zu serb. I) der Vocal trotz des Sil­
benverschlusses nicht gedehnt und daher nicht labialisiert. Für 
unseren Zweck ist beim serb. u für l  die Frage von Bedeu­
tung, ob aus l  sich überhaupt ein Nebenlaut entwickelt hat 
und erst die Lautgruppe weiteren Processen unterworfen war, 
oder ob l unmittelbar zu u vocalisiert war.

Dr. Miklosich sagt über serbisches u (Vergl. Gr.2 S. 389): 
" fit geht durch tolt, tout in tut über”, wozu ihn die altser­
bischen Formen, mit ol geschrieben, bewegen konnten; auf 
grossrussisches ol (volle) gestützt nimmt auch Koöubinskij (Os- 
novnaja vokal. 1877) für das Serbische die Ausgangsform ol 
an. Diese Annahme scheitert an altserbischen Formen mit 
uo (puoni). Gar unbegründet ist Potebnja’s Vermuthung, dies 
u in uo sei eine unmittelbare Vertretung des s im einstigen 
hl (K istorii zvukov, Voron. 1876).

Dr. Jagid (“ Zur Frage über den Uebergang des silben­
bildenden l in u \  Arch. f. sl. Phil. IV S. 386—397) geht 
von der Form H aus; das vocalische Element u deutet Dr. 
Jagid als einen aus l entwickelten Nebenvocal; die Liquida 
in der Form ul war wie sonstige /-Laute behandelt, wurde 
also zu o, woraus die Gruppe "o entstand, in der u Ueber- 
gewicht bekam und zuletzt den Vocal o ganz in sich aufgehen 
liess. Auf die Formen, die in Divkovid’s Schriften Vorkom­
men, rücksichtnehmend reduciert V. Oblak (“ Zum silbenbilden­
den / im Slavischen”, Arch. f. sl. Phil. XVI S. 198 f.) die 
Bildungsart uo auf den Kreis der langen Silben; in kurzen 
Silben sollte sich nach Oblak’s Vermuthung in manchen Dia- 
lecten o in anderen u direct, also ohne Stufe uo, aus /  heran­
gebildet haben.

Auf der Suche nach dem dialectischen Stand bleibt man 
bei der Sprechweise in Lastovo stehen, die etwaigen Aufschluss 
geben kann, falls die Angabe, dass in Lastovo o für l  in 
langen Silben "fast wie wo” laute, nicht das Erw artete son-

P. P o l a n s k i :  Labial, u. Palat. im Slav. 3
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•lern das Tbatsäcliliclie enthält. Jedenfalls ist eine Abart der 
Bildun g uo durch das ältere Serbische gesichert; der Ursprung 
dieses serbischen uo ist keine vocalische Labialisation — weil 
im Serbischen lange o-Lante nicht labialisiert werden — sondern 
ein eigenartiger phonetischer Vorgang, in dem beide Compo- 
nenten ihre Rolle gewechselt haben; in ul, das Dr. Jagić an­
nimmt, war u als Product des l  ein vocalisches Element, l in 
H war consonantisch; sobald aber dies l zum vocalischen o 
wurde, musste sich der Theilvocal entweder zum consonan- 
tischen Element (“ o) gestalten, woraus secundäres uo entstehen 
w ürde, das wie westostslavisches uo (für o) zu u führen 
konnte, oder musste der Theilvocal die Betonung bekommen 
(uo), woraus im Slavischen ebenfalls blosses u werden kann.

Falls diese sambische Formen überhaupt eine Art Labia­
lisation durchgemacht hatten, kam das labiale Element ohne 
Zweifel in die Lage v o r den secundären o-Vocal zu stehen. 
Am benachbarten Gebiet des Slovenischen findet man in be­
treffenden Formen wie im Serbischen blosses u, daneben aber, 
reichlich belegt, die Stufe ou aus °l, also mit einem nach-  
vocalischen labialen Element: moucat, uouna, zouna, dou.1i, 
poun, coun und duźan, tucem, ’uk, ’una.

Wenn nun die Vorgänge bei der Dehnung des o zu o 
(Abschn. II) die Gelegenheit bieten, die W irkung der Ant e -  
labialisation auf benachbarten Vocal zu verfolgen (uo, uu, u), 
so bekommt man in oben angeführten slovenischen Formen 
ein Beispiel der Weiterentwicklung der N a c h  labialisation 
(ou, uu, u). Die W irkung des nachfolgenden u im sloven. 
duzan u. s. w. geht aber über die Grenzen der Voraussetzung 
nicht aus; im Südslavischen streift diese Bildung an directen 
Wandel l—u (nesu aus nesl zu nesfa). Dass einzelne Dia- 
lecte an u oder o in solchen Fällen auf verschiedenen Wegen 
gelangen können, zeigen ähnlich lautende Formen im Polni­
schen, Cechischen und Kleinrussischen: kleinpoln. wad. stuc 
aus stuue (sehr, stłuc), dugi aus duugi (sein-, długi), dubać 
aus duubać, ropc. stuc, dugo, krak. icibusko, grpoln. dugo 
— wie suga aus suuga (sehr, sługa)', mähr, cecli. tusty, duhy 
(gleichzeitig auch nesu, peku, anderorts nesl, pekl, slovak. 
nes°l). Im Polabiselien steht u in einem Verhältnis zu au', 
tust, wuhk, tuci — wautzka, dangen. Anderseits hat das 
Kleinrussische local blosses o wie der Dialect von Lastovo,
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lemk. (Werch. L.) stop, ćonok ans stoup, Ćounok, alłg. klr. 
sońce aus souńce.

Wenn slovenisches u in duzan auf der Vorstufe ou be­
ruht, so wäre das der einzige Fall, wo man den Einfluss der 
Nachlabialisation bei o-Lauten in dem Grade vorfindet, dass 
sich u als Residuum der ganzen Lautgruppe ergiebt. Andere 
Arten der Nachlabialisation, wie ou aus älterem ot, ov, be­
rühren sich in Folge des Silbenverschlusses mit der vocalischen 
Labialisation (Dehnung des o), weshalb u poln. tarn, punocek, 
putora, pu  (ab. po h ), sloven. im Rosenthaler Dialect dopune 
(sonst poudne, pöne) nicht auf der W irkung des nachfolgen­
den u, sondern auf der des vorangehenden beruht: pöl, puou, 
puuu, puu, p u ’. Dasselbe bezieht sich auf cech. potokü, 
chlapü aus potokuöu, chlapuöu, klr. lemk. roku aus rokuou, 
uća (ab. ovsca) und sloven. üca aus uouca, mähr. öech. stü 
aus stuou u. s. w.

Unverkennbar ist die W irkung der Nachlabialisation auf 
andere vorhergehende Vocale: a, u, i, e. Gleiche Function 
weisen hier reine labiale w-Laute wie lab. dentales v und gut­
turales l  auf. Unter hier gehörigen w-Lauten müssen im Ur­
sprung zwei Arten unterschieden werden: selbstständige voca-  
l i s c h e  N a c h l a b i a l i s a t i o n  ohne Unterschied der nachfol­
genden Consonanten und w-Laute als V e r t r e t e r  des v, l  (au 
aus av, a l u. s. w.).

In allen diesen Fällen werden die vorangehenden Vocale 
eigenartig getrübt; auf diesem Wege wird, wie dies polnische 
Dialeete beweisen, a zu o; e wird zu o, 'i zu 'u getrübt. 
Kleinpolnisches pon  für pan  entsteht durch Stufe paMn. For­
men paf'n, pon  gehen auf die Länge des a zurück, man kann 
daher sagen, dass aus langen ö-Vocalen sich Antelabialisation, 
aus l a n g e n  a - Vo c a l e n  s i ch N a c h l a b i a l i s a t i o n  entwickelt. 
Der Vocal selbst in a- neigt sich zur o-Articulation: (ß ,  daraus 
d1- und nach Schwund der Labialisation blosses o. Die Ueber- 
gangsstufcn werden bis je tz t in polnischen Dialecten gespro­
chen: grosspoln. (Kol. W.) um Rawicz, Krotoszyn au: grauć 
(f. grać) neben groć, grauć, dauć (f. dać), mauće (f. maće), 
kauzać u. kouzać, gospodauf, zauden ; durch den bekannten 
Wechsel u—l  sogar m alće (für sehr, macie), dalće (sehr, da­
cie), anderorts mous (f. mas), gospodour, stouć; opp. (Mai. O.)
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ä~ : lid1- cur, spcVHuuo, sonst kleinpoln. jpo?i, zbon, ptolc, prouda, 
zaroz, rol'o, aber für Kürzen pana, p taka  u. s. w.

Die w-Vocale bekommen ebenfalls in manchen Dialecten 
einen labialen Nachklang; u neigt sieh in diesem Falle wie 
a zur o-Articulation: gr.poln. śournny (sehr, szumny), trouch- 
leć, moucha (f. muclia), kleinpoln. somny, dom ny ; nach cech. 
dialectischem louka für lüka  richtet sich auch u für nrsp. uo, 
ö und wird nachlabialisiert: rouźa (f. rüze), vouz (f. vüz).

Damit wären selbstständige Labialisierungs-Processe bei 
Yocalen abgeschlossen; selbstständig können nur Vocale labia- 
lisiert werden, die nicht am vorderen Gaumen articulicrt wer­
den: o, u, a. Die Antelabialisation gehört dem o (beziehungs­
weise auch dem u als Prothese), die Nachlabialisation dem a, u.

Ausserdem werden sowohl diese als auch vordere e-i- 
Vocale von nachfolgenden Lauten u, v, l  derart beeinflusst, 
dass sie sich dem o oder dem u nähern. Vocal a neigt sieh vor 
solchen Lauten zu o : weissr. im Kreise Minsk (Russ. fil. Vjcst. 
XXXIV, 158) kazou, dou, zoutra für sonstiges weissr. Jcazau, 
dau, zautra, klr. lemk. pytou  f. pytau , sloven. im Westen 
(Miki. V. G.2 332) prou  f. prau , rounina, ynou. 'Secundäres 
e wird zu o getrübt; das Polnische hat überwiegend velna 
(ab. vhna), pełny, beziehungsweise veuna, peuny, in Dialec­
ten wird dies eu zu ou: gr.poln. (Kol. W.) pouny, poun, vouna, 
opp. napouńone. Durch diese Formen erhält die für polnische 
Lautvertretung ganz abnorme auch im Culturdialect herrschende 
Form rnova (ab. m h va ) ihre dialectische Stütze. Nach velna, 
pełn y  erw artet man melva. R. Brandt (Russ. fil. Yjest. VIII, 
188) vermuthet, dass die Form (altpoln. molva) aus dem Rus­
sischen entlehnt sei, was für die Volkssprache nicht w ahr­
scheinlich ist. Im Dialect der polnischen Lachen (Bys. C.) 
lautet die Form m u li i i ; das grosspoln. mouvic kann auch 
secundäre Bildung nach moucha aus mucha sein, sonst haben 
Dialecte rnuiić, rnova. Es ist klar, dass die Formen zunächst 
auf mouva, muuvie für molva, m ułiić  zurückgehen; dies fällt 
mit dial. pouny, vouna zusammen und der Unterschied ist 
nur der, dass u für l  in mouva schwindet und zwar aus dem 
natürlichen Grunde, dass ein »-artiger Laut nachfolgt; moy.ua 
aus mouva wurde zu rnoua, rnova vereinfacht.

Vocal 'i neigt sich vor u, v, i zu 'u: poln. ropc. lub'uu 
(f. lubił), uucyńuu (f.' ućyńił), pom yl'uu, vychodzuu, durch
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Uebertragung auch in podzel'u’a (f. podzelila), spal'ua, krak. 
p u l  (f. p it) , rob'ul, b'ul, luhl. p u l,  bronul, opp. zab'uu, p ’uu, 
ucinuu, späul’uuo, kröb. b'ul, zruob'ul, zruob'ula, p 'u lka ; 
slovenisch strasu  f. strasiu, ubu f. ubiu, su (ab. sim), im 
Rosenthaler Dialect livalou f. hvaliu, ubou, söu f. sir,.

X. ( V e r h ä l tn i s  u-m.). An dem Wandel u-m, v-m be­
theiligen sieb beinahe alle slavische Sprachgruppen in ihren 
Volksdialecten. Bilabiales u oder lab.dentales v wird in Folge 
der Angleichung vor nasalen Consonanten zu m. Die Nach­
barschaft v-\-n  ist secundär: ravbno —  ravno — rciuno, rvnula, 
— vnulc ■— unuk\ in diesen Formen trifft man rn an der Stelle 
des v, u: grossr. Kursk romno, damno, Charkov damno, Vla­
dimir mnuk, klr. rim nyi, rimno, huzul. auch t'imnyi neben 
t'iunyi aus t'il'nyi (te h m ), poln. dial, rumno, mnuk und gnuk, 
kasub. römno, cech. dial, mnuk, ob.sor. duchomny, predom- 
nik, serb. rämno, odämna, bulg. ramno, damno, mnuka, 
glamna.

Den Doppelformen vnuk und mnuk, ravno und ramno 
gemäss wird in denselben Dialecten v für m gesprochen: 
vnogo für mnogo ist E igentüm lichkeit der nord-ost-grossrus­
sischen Dialecte; klr. dvuchnuty, kiunata, lemk. mnom, vnom 
und hnom, ob.sor. spounic f. spomnid, serb. tavnica  neben 
tamnica, last, vnon, sloven, vnogo, vnozina, bulg. vnogo, tev- 
nica. Vereinzelt wechselt v-m  serb. em iteti — evil'eti, cech. te- 
prern  — teprv, p r ä m — prav, nordgrr. p im co — piuco, amsa- 
nik — avsanik zu moch.

Ausser den in vorigen Abschnitten angeführten w-Lauten 
hat das Slavische noch eine bilabiale Abart, die wahrschein­
lich auf secundäres u aus a zurückgeht und in späteren Pe­
rioden durch m ersetzt wird. Es ist das auslautende u des 
instr. sing. fern.; klr. rukou, rybou, noceu, moiou auch tobou, 
sobou. Im Dialect der Lemken rybom. Eine dem Kleinrus­
sischen analoge Formentwicklung hat das Serbische; altserbisch 
(Danicid, Istor. obl.) verovb, lukovh, dobrovb, bozijuvb, bozi- 
jovb, seit X III. Jh. -mb\ vodomb, boziomb; gegenwärtig serb. 
-m, cak. dial, noch zenov, last, -on für -om, in Ungarn vo- 
dum, zenum. Bei ungrischen Slovenen kraiinov, creidov, sonst 
sloven, -om, -um, -o, -oi. Im Slovakischen trifft man folgende 
Varianten: -ou -ov, -um, -ü, -u, -o\ in mährischen Dialecten
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langes ö: stodolö, rüzö wie loka aus louka für luka  ; mähr, 
val. ruzum, tebüm.

Bei slovenischen Formen -om, -uni bemerkt Dr. Miklosich 
(Vergl. G .2 S. 319): “ vielleicht ist ein Wechsel des m  mit v 
eingetreten”. Mehr W ahrscheinlichkeit hat eine andere Deu­
tung, an der man gegenwärtig hält, dass das auslautende -m 
vom instr. der Masculina auf Feminina übertragen wurde, was 
in polnisch-dialectischen Formen rybom, rekom  eine sichere 
Stütze bekommen könnte, wenn om für o nur in diesen F or­
men gesprochen wäre, was aber nicht der Fall ist.

XL (V e rh ä l tn is  u-i). Nach Ausscheiden der Formen 
des instr. sing. fein, mit der Endung -om, -um, die jedenfalls 
jünger sind und auf der Uebertragung des -m aus Masculin- 
stämmen beruhen, verbleibt als eine phonetische Bildung -ou, 
-eu, die im Angesicht der nebenbestehenden Endung -oi, -ei in 
dem Verhältnis u-i zuerst erwähnt werden soll, weil die Man­
nigfaltigkeit in diesen Formen vom sonstigen Wechsel u-i 
unabhängig ist. Man nimmt an, dass in *ryboiu aus *ryboia 
zuerst i schwinden und u an o sich anlehnen konnte, daher 
rybou, in anderen Dialecten sollte die Form -oi durch ein­
fachen Schwund des auslautenden u zu Stande gebracht wer­
den: ryb o iu — ryboi. Merkwürdig ist, dass solcher Schwund 
des auslautenden u ausser instr. dem Grossrussischen fremd 
ist und auch an diesem kleinen Gebiet des ungar. Kleinrus­
sischen, wo intervocalisches i  auch ausser instr. schwindet, u 
sich nicht als u an den Vocal anlehnt, sondern entweder mit 
Trennung angesetzt w ird: zna’u , ma’u für znaiu, maiu  wie 
im Weissrussischen dobru’u , sva’u, zna'a, oder neue Prothese 
11, v bekommt: klr. karp. znauu, mauu und znavu, mavu. 
Die übrigen klr. Dialecte und der Culturdialect haben nur 
znaiu, maiu, aber doch im instr. -ou, nordklr. auch -oi.

Wenn das Serbische nach dem Verhältnis rybou — rybom  
auch eine Form domom  für domov erzeugte, so ist das gross­
russische domoi für domov eine Hinweisung darauf, dass im 
Grossrussischen einst Formen ryboi, rukoi mit rybou, rukou 
wechselten; die Endung -ou war ohne Zweifel mehreren Dia­
lecten eigen; gegenwärtig wird noch im Gouv. Vladimir loz- 
kov, bol’eznov gesprochen; domou in Pzev ist weissrussischer 
Provenienz. Sonst sind für das Verhältnis -oi -ou solche 
Formen nicht ohne Bedeutung wie klr. rukoiiu  im karp. klr.
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auch rukouiu mit Spaltung der intervocalischen Prothese; eine 
Combination der beiden Endungen sind die Formen des Süd­
ukrainischen (Cub. Klr. 483) und des Bojkischen: b'idnouioy, 
rodynoiou.

In das Gebiet der intervocalischen Spaltung der Prothese 
gelangen dialectische Bildungen in Dativen der Masculinstämme. 
Die Endung der «-Classe -ovi, die später auf o-Stämme über­
tragen war, wurde mit alter -«-Endung dieser Classe zu -oviu 
vereinigt, das weiter zu -ouiu und schliesslich zu -oüu, -oiu 
führte; poln. dial. koiioiu, oicoiu aus konoviu, oicoviu. In 
anderen Dialecten kommt hier der Schwund des intervoca­
lischen v in Betracht, sor. dat. sing, einst konoi aus kono’i 
für konovi, gegenwärtig durch Verbindung der beiden Endun­
gen : korioiu. Rudimentär ist diese Verbindung im Slovenischen: 
-ovu neben -ovi.

Ausser Formen des instr. und dat., wo das Verhältnis 
u-i tlieilweise durch morphologische Processe bedingt ist, hat 
sich im Slavischen ein Wechsel u-i allmählich herangebildet, 
dessen Erscheinungen im Grunde an dieselben anfänglichen 
Motive zurückgeführt werden können, an denen auch der 
Wechsel u-h beruht, d. i. auf den Schwund der homorganen 
und Eindringen der fremden Prothese. Vorherrschend ist im 
Slavischen der Stand, dass bei o, «  gerundete («), bei ci ge­
hauchte i/i), bei i, e verengte (Z)-Prothese erscheint; in An­
fängen sind es homorgane Spaltungen “o, aa, ‘e. In manchen 
Dialecten verwischt sich der Unterschied und wie h vor o, u 
antritt (vgl. Abschn. IV), so bekommt auch zuweilen einerseits 
o, u, a die /-Prothese, anderseits e, i die labiale «-Prothese 
und die Folge ist, dass auch silbenschliessendes u-i verwech­
selt wird. In diese Processe wird weiter das ursprünglich 
slavische v miteingezogen. Im allgemeinen lässt sich als Eigen- 
thümlichkeit des Neuslavischen hervorheben, dass in Folge 
neuer Gestaltung der Phonetik viele Processe in das Gebiet 
der voealischen Prothesen fallen, dass weiter die slavischen 
Consonanten ch, v und neues h aus g sich im Wortbau nicht 
mehr sicher halten ; sie werden zur beweglichen Prothese und 
befinden sich am Wege zum völligen Verlöschen.

Prothetisches i tritt secundär nur an solches o heran, 
das der Labialisation uo aus ö nicht unterliegt; es kann weiter 
vor allen «-Lauten erscheinen, somit auch vor solchen, die
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direct aus o in Folge dessen Unbetontheit entstehen: slovak. 
und mähr. (Geb. C. 530) ioci, iostrozky, cernoioke, weissr. 
ion, iana, nordklr. local ion, cakav. last, u ioko, iopet, west- 
bul. ioku, iovci, beim slavischen u : iudaril, last. u iuho, poln. 
iutro, sor. zaitsa.

Nachdem im Bulgarischen slavisches v in voda geschwun­
den (’oda) und o in Folge der Unbetontheit zu u wurde {’uda), 
bekommt die Form als neue Prothese i: ostbul. iuda, iulove 
(f. volove), in anderen Dialecten iodis, ioiska. Im Westsla- 
vischen trifft man zwar solche Formen nicht, wohl aber den 
Wechsel v-i vor palatalen Yocalen. Hier könnte iosna für 
iosna  (ab. vesna) auch auf der Auflösung der Weichheit 
viosna beruhen, dann wäre es blosser Schwund des v und 
Beibehalten des Gleitlautes i; im Kujavischen wird aber der 
¿-Vocal direct angesetzt: il'k (f. vil'k), ileyca, isec, sonst nd. 
maz. (Kt. M.) iadro  f. vadro, iim  f. vem, iecor f. vecor, ü l’k, 
iosna\ nd.sor. iacor, iasoiy: anderseits v vor palatalen Vo- 
calen poln. kuj. (Kol. L. IV) vel’en f. iel'en, vez, vereinzelt im 
Slovakisehen vizby, im Obersorbischen vefabc.

Im Inlaut ist vor gerundeten Vocalen i  für v — neue 
Prothese, vor palatalen entweder dasselbe oder einstiger Gleit­
laut des weichen v \  zur ersten Art gehört poln. kiel, dainc 
f. davac, vstaiac, mähr, piiovar, kraior, bulg. goiori, biiol, 
zur anderen vor palatalen Vocalen poln. maz. (Kt. M.) oies f. 
oves, muie f. muve, nd. sor. poiedas, daietie, cloiek, bulg. 
goiada, coiek.

Diese W echselseitigkeit u— i wurde im Westslavischen 
auf silbenschliessendes u, i übertragen: nd.sor. ksei (ab. knvb), 
cerkei, zorai, ob. sor. kr ei, cyrkei, nd. sor. ksaic (ab. kravbcb), 
hudoic, bratsoistvo, gr. poln. kui aus kuy, für köl, mähr. cech. 
kolacui.

An diese Erscheinungen soll die am Schwund des inter- 
vocalischen v beruhende Entstehung des i aus urspr. silben­
bildendem i  angekntipft w erden: rukavica  — rukaica — m -  
kaica, sor. poloica, ialoica, mähr, cecli. bratroi aus bratrovi, 
sloven. cirk. napraila, uazdraila. Sonst lehnt sich i  aus i 
an nachfolgenden Consonanten an: klr. ify  aus ity , idu, irha.
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B. Palatalisation.

X II. ( B e r ü h r u n g s p u n k te  d e r  L a b ia l i s a t io n  u n d  
P a l a ta l i s a t io n . )  Im Gebiete der Labialisation waren Fälle 
zu unterscheiden, wo entweder eine Categorie des Vocals in 
gewissen Bedingungen doch ohne Unterschied der vorhergehen­
den Consonanten, oder nur gewisse Consonanten vor Vocalen 
labialisiert werden. Aehnliclien Stand findet man auch im 
Gebiete der Palatalisation; in manchen Fällen wirkt sämmt- 
liche Categorie des Vocals ohne Unterschied der vorhergehen­
den Consonanten erweichend, in anderen ist die Vocalcategorie 
hart, aber trotzdem werden manche vorhergehende Consonan­
ten palatalisiert. Es wird unser Ziel sein, zu untersuchen, in 
welchen Bedingungen sich die beiden Arten der Palatalisation 
entwickeln und wie sic sich zu beiden Arten der Labialisation, 
nämlich der vocalischen und consonantisehen, verhalten.

X III. ( V e r h ä l t n i s  ö— é). Gleichlaufend mit den im 
Abschnitt II besprochenen o-Processen sind die Wandlungen 
bei der Categorie des gemeinslavischen e. Wie die Lautgrup­
pen *tort, Holt so unterliegen auch Gruppen *tert, Heit eigen­
artiger Behandlung. Sonst ererbten slavische Dialecte vom 
Gemeinslavischen die Kürze des e : meefo. Während in For­
men wie medu die Kürze des e erhalten wurde, war der Vocal 
in Verschlusssilben beziehungsweise unter Einfluss der Beto­
nung gedehnt und weiterentwickelt. Dieser Wandel berührt 
sich mit o-Processen zunächst darin, dass im gegebenen Dia- 
lect bei der Dehnung des o und e dieselben Bedingungen mit- 
wirken.

Die Dehnung des e fällt schon in das Sonderleben der 
einzelnen Dialecte, also in eine Zeitperiode, wo die palatale 
Stärke des e je  nach Dialecten verschieden war. In manchen 
Dialecten w aj, sämmtliche Categorie des e in dieser Periode 
weich, in anderen Dialecten hart. Das Polnische hat die Weich­
heit sowohl in Kürzen modu als in Längen rtmd: man hat beim 
Polnischen keinen Grund, für die Periode, wo die Einwirkung 
des Silbenverschlusses und der Betonung auf den Vocal be­
gann, einen anderen Stand bezüglich der Weichheit voraus­
zusetzen. Der Unterschied war nur der, dass nachdem jedes
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weiche 'e unabhängig von Quantität (also in früherer Periode) 
vor harten Consonanten zu 'o wurde (niodb, modu), dies neue 
'o in modu als kurze Vertretung des einstigen polnischen 'e 
blieb, in Verschlusssilben aber in Folge der Dehnung als lan­
ges V) auftreten musste und in diesem Falle wie sonstiges 
langes ö behandelt wurde: möd, müod, mud.

Ein anderer Stand war zur Zeit der Dehnung im Klein- 
russischen. Die Categorie des Vocals war in dieser Periode 
hart, weil erstens in offenen Silben d. i. für Kürzen das Klein- 
russische überall hartes sogar mittleres (mixed) e hat: medu, 
ledu, stelyty , zweitens dies e der offenen Silben vor harten 
Consonanten gar keine Ueberreste des Wandels zu 'o aufweist, 
was gegebenenfalls als sicherer Beweis der Weichheit des e 
in gewisser Periode gelten könnte. Fremd war aber dem 
Kleinrussischen der Wandel 'e—'o nicht, denn in diesen Fällen, 
in denen alle slavische Dialecte in Weichheit übereinstimmen,
d. i. in einstiger Verbindung der Consonanten mit i  und nach 
Zischlauten hat das Kleinrussische den Wandel 'e—'o durch­
geführt (do noho, colo).

Wenn im Klr. das erwartete modu ausbleibt, so war die 
Categorie des Vocals in gegebener Periode hart. Nach neuer 
Gestaltung der Phonetik gelangte ein Theil dieser harten e- 
Categoric in Verschlusssilben und wurde zu e gedehnt: med 
aus medr> wie böh aus hogb. Jetzt erst folgte im Kleinrussi­
schen die W eiterentwicklung des e. Der Process ist im Klr. wie 
bei ö ein abgeschlossenes Ganze. Jedes e der Verschlusssilbe 
unterliegt der Dehnung und Wandlung, jedes e der offenen 
Silben bleibt unverändert. Im gegenwärtigen Zustand hat das 
Klr. in geschlossenen Silben für e einen '¿-Vocal, der immer 
die vorangehenden Consonanten erweicht. Dadurch unter­
scheidet er sich vom harten i aus o. Da mir diese Sprech­
weisen näher bekannt sind, so kann ich nicht umhin, auf den 
Unterschied hier näher einzugehen und zwar im Angesicht der 
Erörterungen des Baudouin de Courtenay in der Abhandlung: 
"D va voprosa iz ucenija o srnjagcenii” (IJcen. Zapiski jurjevs. 
univ. 1893 N. 2). Anlässlich einer Anfrage J. Paulsohn’s, 
dem das harte n vor i unbegreiflich erschien (weil im Gross­
russischen i erweichend ist) antwortet B. d. C. richtig, dass 
überhaupt die Verbindung der harten Consonanten mit i an­
gesichts der romanischen und germanischen Sprechweise als
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Thatsache betrachtet werden muss; dies aber, was B. d. C. 
vom Kleinrussischen sagt, darf berichtigt werden. B. d. C. 
äussert sich S. 4—5, dass der Unterschied nis — nis im Klr. 
für ihn eine Neuheit ist, will aber die Angaben Brandt’s, der 
nis und nis unterscheidet, nicht gänzlich in Abrede stellen 
und vermuthet darin nur eine graphische Hinweisung auf die 
Provenienz des i.

In der That werden noch gegenwärtig die beiden ¿-Arten 
(aus ö und e) bezüglich der palatalen S tärke in meisten Dia- 
lecten deutlich auseinandergehalten; i aus ö (Abschn. II) geht 
auf Stufe ui zurück und ist überwiegend im Klr. so weit hart, 
dass es sogar gutturales l  erträgt: Ui (ab. loj), s lii  (ab. sloj), 
ebenso hartes n, t, d  u. s.w ., nis (ab. nosb), stiu (ab. st o h ) 
im Gegensatz zur allgemein - kleinrussischen Weichheit des 'i 
aus neuem e: nis (ab. nesh ), mid  (ab. medb). Die Beibehal­
tung des gutturalen l  vor diesem i aus ö lässt keinen Zweifel 
über die Härte des Vocals übrig; es sei dabei hervorgehoben, 
dass unter dieser harten Verbindung nicht n y , ty, dy  sondern 
ni, ti, di u.s. w., wie es überwiegend im Klr. gesprochen wird, 
gemeint ist; erst dialeetisch wird dieses i aus ö wie gemein- 
slavisches i zu y  : nys (ab. nosb) wie chodyty (ab. choditi). 
Nichtsdestoweniger giebt es auch Dialecte, wo i aus ö sich 
an weiches 'i (ab. e) anlehnt und erweichend w irkt; die Weich­
heit ist hier aber, als jüngster Process, nicht stetig: im Kar- 
pat. klr. ist i (ö) hart, nur in Verbindungen mit vorhergehen­
den Gutturalen wird es zuweilen auf vorderen Gaumen vor­
geschoben Jc'in (ab. kons), eben so in podolischen Dialecten, 
wo man sporadisch auch st'iu  hören kann; in ukrainischer 
Gruppe ist es entweder im Charakter des harten i erhalten 
(Cubinskij bezeichnet es durch u : m is, dbü) oder es nähert 
sich wie slav. i zum mittleren y;  weich ist i ans 0 in süd­
lichen Gouvernements.

Das weiche 'i aus neuem e ist, wie i  aus ö, Resultat 
einiger Uebergangsstufen; neben 'i haben Dialecte auch wei­
ches 'u (mud) und zwar diese Dialecte, die für ö einen w-Laut 
erzeugten; der Unterschied der harten und palatalisierten Art 
ist somit auch an dieser Stufe sich tbar: kun (kön), snup (snöp) 
— aber mud (med), prynus, leb'udka. Die älteste Stufe ist 
im Dialect von Polesje «erhalten, wo für o hartes uo, üo, für
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e weiches 'üo gesprochen wird: zavuou, pryvuoz, p'uorce, 
neben prynuis, oddaTuik.

Die Entwicklungsstufen des e waren somit denen des o 
angemessen. Der vorhergehende Consonant war .hei üo aus 
o hart, bei 'uo aus e weich. Wie üo auf ö so geht 'uo auf 
weiches 'ö zurück; dies aber entsteht aus Es handelt sich 
um Provenienz der Weichheit bei diesem klr. 'e aus einstigem
e. Den Anhaltspunkt bildet in diesem Falle Thatsache, dass 
die Weichheit, die durch alle dialectische Stufen 'uo, 'ui, 'i 
bezeugt wird, anfängliches e-Element (■med) in ein o-Element 
imöd) verwandelt. Daraus folgt, dass dem Kleinrussischen 
wie in colo, do noiho der Wandel 'e — 'o auch hier — so fern 
e erweichend wirkte — eigen war. Falls also in dieser Pe­
riode sämmtliche d. i. auch nicht gedehnte Categorie des e- 
Vocals weich wäre, müsste vor harten Consonanten auch in 
offenen Silben also für kurzes e ein o-Element eingetreten sein, 
weil der Wandel 'e — 'o von Quantität unabhängig ist und nur 
zwei Bedingungen erfordert, nämlich die Weichheit des vor­
hergehenden und die Härte des nachfolgenden Consonanten, 
mag dieser letztere die Silbe schliessen oder nicht. Man würde 
dann nothwendig wie im Polnischen auch im Kleinrussischen 
für Kürze die Form rhodu erwarten. Das Klr. hat aber medu. 
Nicht der Umstand ist vielsagend, dass der Vocal jetzt hart 
ist, weil der Verlust der Weichheit nicht ausgeschlossen ist, 
sondern der Umstand, dass das Klr. je tz t in offenen Silben 
kein o-Element hat. Dies bedeutet, dass die W eichheit, die 
uns im Klr. in Längen entgegentritt, nicht zur Weichheit der 
sämmtlichen e-Categorie gehört, sondern eine neue, n u r  a u f  
L ä n g e n  beschränkte und d e r  g e s c h e h e n e n  D e h n u n g  des  
e n a c h g e f o l g t e  E r z e u g u n g  ist: klr. med, med, thöd, rhuod.

Die Erscheinung wäre zu abgesondert, wenn man sie mit 
den Vorgängen bei ö nicht zusammenstellen würde. Nach Ver­
knüpfung der beiden Arten tritt der Parallelismus zu Tage. 
A us l a n g e m  ö (Abschn.  11) e n t w i c k e l t  s i ch  L a b i a l i s a -  
t i on  ( Ru n d u n g ) ,  aus  l a n g e m  e e n t w i c k e l t  s i c h  Pa l a -  
t a l i s a t i o n  ( Ve r e n g u n g ) .

Gegenwärtig hat das Klr. in allen geschlossenen Silben 
gleichlautendes ’i aus neuem e. Obwohl das Resultat gleich­
förmig ist, war die Weiterentwicklung des e im Bereich die­
ser Verschlusssilben nicht gleichförmig. Nachdem e gedehnt
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lind in Folge dessen palatalisiert war, musste es zwei Wege 
zur W eiterentwicklung bekommen, denn unter betreffenden Sil­
ben waren aucli solche, die mit weichen Consonanten geschlos­
sen waren. Der W andel' e — 'o, der überhaupt nur vor harten 
Consonanten eintritt, war somit in kamen u.s. w. nicht möglich.

In Dialecten, die für slavische ¿-Categorie eine Vertre­
tung iie  besitzen, lautet das in Rede stehende neue e vor 
weichen Consonanten ebenfalls als iie: vesiiel'Ve, siiem  aus 
siiem  (ab. sedmb), wie Viies (ab. lest), sviiet (ab. svetk), in 
anderen Dialecten vesil'l'e, ¿im, karhin wie slav. e in l'is, 
svit. Dass neues 'e aus e sich vor weichen Consonanten an 
die Categorie des e-Vocals anlehnte, beweisen zahlreiche im 
Altkleinrussischen vorkommende Fälle, wo solches ’e durch e 
graphisch bezeichnet w ird : kam em , korenb, sedmb, veselije. 
In Formen wie p irre , zilTe, vesil’l'a war die Silbe durch Ver­
doppelung des palatalisierten Consonanten geschlossen; in man­
chen Dialecten wurde mit der Zeit die Doppelconsonanz ver­
einfacht, daher p ira , vesil'a, kamiha. Wo der nachfolgende 
Consonant früh verhärtet wurde, konnte e auch durch Stufe 
o weiterentwickelt werden: klr. m at'ir aus m attier, im Nordklr. 

auch mat'ur aus mat'ör.
Da das Grossrussische an den Processen bei neuen Längen 

e, ö nicht theilnimmt, so kommen hier ausser klr., wie bei 
ö-Lauten, westslavische und slovenisclie Dialecte in Betracht. 
Im Polnischen geht die neue Länge e ebenfalls den zweifachen 
Weg. Vor harten Consonanten wird die Länge in n od über 
Stufe 'uo zu u : rhiid. Vor weichen Consonanten war jedoch 
im Polnischen zur Zeit der Dehnung kein 'o sondern ein 'e- 
Element; sobald dies 'e gedehnt wurde {kamen), hat es sich 
wie im Kleinrussischen an die Categorie e angelehnt. Je nach 
Dialecten lautet es wie 'e oder im Culturdialect kamen 
wie e in stieg, in Volksdialecten karhin wie e in s/dg. — 
Das Kasubische behält die Längen löd, södmy, cörka, vecor, 
vor weichen Consonanten hat das Kasubische ein 'i, so fern 
die Formen nicht ganz verkürzt werden; neben nom. sing. 
kam, plom, krem  trifft man auch karhin, plomiri. Für das 
niedersorbische lod, mod hat das Obersorbische mu°d und 
mied, gen. rheda, lu°d, p iec, vor weichen Consonanten er­
scheint 'e wie beim unbetontem e ( =  sor. re) : kamen, ku°ren.

Im Ceehischen fehlt überhaupt der Wandel 'e—'o, daher
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musste aueli selbstverständlich hier die Weiterentwicklung des 
neuen e durch Stufe 'ö ausbleiben; die Kürze bleibt in led, 
med, kamen, die Länge wird entweder als solche erhalten: 
dial. nesl, pekl, slovak. nes°l, vez°l, oder sie wird wie e be­
handelt, in Gemer prevadol, odüasol, l'ad, pdhrab aus pohrab 
wie e in hracho, svacilo, chrom. (Hos. Chr.) vecir, kuzilke, 
pirko, i-iste, wie e in chlib, l ito ; in nördlichen Übergangs- 
dialecten, wo sich überhaupt polnische und cechische Sprech­
weisen kreuzen, wird (Bar. M. I, 134) nach polnischer Art 
laod, pohruob, vecuor gesprochen. An e hält sich neues e 
im Slovenischen; görz. abhängig von Betonung für e : uöreh, 
uorieha, für neues e : vecer — veciera, iecm en— iecmiena, 
anderseits in Verschlusssilben wie pieuc, liek auch miet (ab. 
rnedb), liet\ dasselbe im Dialect von Cirkno.

In manchen altbulgarischen Dialecten bekommt e der 
geschlossenen Silbe wie im Kleinrussischen erweichende Be­
schaffenheit; die von V. Oblak (Arch. f. sl. Phil. XVII, 179) 
angeführten Beispiele fallen mit kleinrussischen zusammen: 
greb’vn (klr. Jireb'M), karmn, k o n n ; s für e in offenen Silben 
ist aber hart: m m oi, n ces, zrdena.

Die neue Länge des e war somit im Neuslavischen je 
nach Dialecten und auch inmitten eines und desselben Dia- 
lectes in zweifacher Richtung der W eiterentwicklung unter­
worfen; sie war entweder durch 'ö, 'uo zu u, oder lehnte 
sich an die e-Categorie an. Es war schon oben erwähnt, 
dass im Polnischen zur Zeit der Dehnung vor harten Conso- 
nanten schon kein e-Element, sondern ein weiches 'o vorhan­
den war, weil wir im Angesicht des 'o in Kürzen (niodu) 
keinen Grund haben, die Weichheit der sämmtlichen e-Cate- 
gorie für diese Zeit in Abrede zu stellen. Diese Annahme 
wird auch mittelbar dadurch bestätigt, dass für den Fall, 
wenn im Polnischen die Dehnung ein e-Element getroffen 
hätte, man daraus in W eiterentwicklung für das Polnische 
vor harten Consonanten eher ein 'a erwarten würde wie in 
svat zu ab. sveto (vgl. Abschn. XX). Das Kleinrussische kennt 
aber keinen Wandel 'e — 'a im Bereiche des e, es ist somit 
erklärlich, dass es vor harten Consonanten neue Weichheit 
des e in med wie weiches ’e in c'elo, do neho behandelte, 
d. i. in ein 'o-Element verwandelte. — Die andere Richtung, 
nämlich das Anlehneii an e, gehört dem Polnischen und Klein­
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russischen in der Lage vor weichen Consonanten, und in jeder 
Lage diesen slavischen Dialecten, die den Wandel 'e — 'o 
nicht kennen, also den ccchischen, slovakischen und slovenischen.

XIV. ( P a l a t a l i s i e r u n g  d e r  L a u t g r u p p e n  ky, yy, 
chy u n d  kè, gê, ché.) Slavische Dialecte ererbten vom Ge- 
meinslavischen kein k ’i, gi, c lii und kein lie, ge, d ie  ; alle 
Dialecte, auch diese, in denen die Catégorie der e- ¿-Vocale 
nach anderen Consonanten gegenwärtig nichterweichend ist 
oder gar den Lautwert der palato-gutturalen y- ¿-Laute ange­
nommen hat, besitzen für einstiges k', g, d i  vor e- i-Vocalen 
entweder die Varianten von c ,  d z ’, s ,  oder — wenn diese 
Vocale auf Diphthongen zurückgehen —  die Varianten von 
c, dź, s.

Trotzdem trifft man in manchen slavischen Dialecten 
als Neubildung k'i, yi, d i i  und lie, ge, d ie  und wenn man 
die Formen mit betreffendem W ortvorrath anderer slav. Dialecte 
und mit älterer Graphik vergleicht, so ergiebt sich, dass der 
Vocal in dieser neuen Gruppe ursprünglich nicht zu i- e- 
sondern zu y- s-Lauten gehörte. W eiter findet man, dass im 
gegebenen Dialect die übrige Catégorie des y, t> nach anderen 
Consonanten sich überwiegend in der palato-gutturalen Region 
hält und keine Palatalisierung erwirkt. Das altbulg. sym , 
łyko  ist im Polnischen durch syn, łyko  vertreten, während 
dem altbul. kysnąti, kypéti, kyi, kydia ti, gynąti, nogy im 
Polnischen die Formen k'isnoé, liip'eé, liii , k'ichac, ginoć, nogi 
entsprechen.

Die Catégorie des Vocals wird dadurch im W ortvorrath 
getheilt und die Abweichung vom ursprünglichen Lautwert y  
ist von Nachbarschaft der vorhergehenden gutturalen Conso­
nanten abhängig. Die polnischen und grossrussischen Laute 
k \ y, di', die als normale an den vorderen Gaumen vorge­
schobene Explosive bestimmt werden können, bilden eine Vor­
stufe zur vollen Palatalisierung und Mutierung, die in anderen 
slavischen Dialecten bei diesen Lautgruppen durchgeführt 
wurde. Die hier gehörigen Erscheinungen lassen sich mit 
der im Abschnitt III  besprochenen consonantischen Labia­
lisation als parallele Bildungen zusammenstellen.

Über ¿-Laute äussert sich Dr. Miklosich (Altsl. L au tl.3 
237) folgenderweise: "Gegen das Vorhandensein der laute ks, 
g3, h.j (nach Brücke) im aslov., deren articulationsstelle am
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weichen gaumen ist, spricht der umstand, dass diese laute 
den lebenden slavischen sprachen ganz und gar fremd sind.”  
Die Äusserung darf insoferne vervollständigt w erden, dass 
velare Laute dem Neuslavischen nicht ganz fremd sind; die 
Lautgruppen k.äy, ch3y, h3y  werden nämlich im Gebirgsidiom 
des Kleinrussischen gesprochen; die Sprechweise stellt in enger 
Verbindung mit den vielfachen Abstufungen, die wir in anderen 
Dialecten verfolgen können. Bei der Action des hinteren 
Zungenrückens gegen den weichen Gaumen bleibt im karp. 
klr. ky  die Lippenöffnung völlig passiv; y  in dieser Gruppe 
gehört zur Art der (nicht gerundeten) gutturalen Vocalc. Die 
Laute werden in klr. Ansiedelungen gesprochen, die sicli nahe 
am Karpatenrücken gruppieren, somit ungar. klr. lemk. und 
theilweise bojkisch. In Ansiedelungen, die an das Slovakische 
und Polnische angrenzen, erscheint die Gruppe schon gegen 
den vorderen Gaumen vorgeschoben; im übrigen Tlieil des 
bojkischen Dialectes und im Huzulischen wird dagegen dieses 
palato-gutturale k2y  gesprochen, das im galiz. klr. Cultur- 
dialect üblich ist.

Eine von diesen Sprechweisen, k.,y oder k.,y ist somit 
Neubildung. In anderen slavischen Dialecten wird ky, gy, 
chy eher nach vorne vorgeschoben, doch ist die Möglichkeit 
einer entgegengesetzten Richtung für das Kleinrussische nicht 
ausgeschlossen, da das Klr. auch die ursprünglich vorderen 
¿-Laute (ab. i) in die mittlere Region zurücklegte: chodyty 
für ehoditi; ähnlicher Weise konnte k.,y zum velaren k3y  zu­
rückgeschoben werden.

Bei allen betreffenden Vorgängen, sowohl im Klr. als im 
Polnischen, Grossrussischen, Kasübisehen hat Consonant und 
Vocal immer dieselbe Articulationsstelle und richtet sich nach 
dem Charakter der y-Categorie (nach anderen Consonanten) 
nicht. Wenn liier von der Verschiebung gesprochen wird, 
so wird damit die Verschiebung der Lautgruppe Gons. +  Vocal 
gemeint. Am kleinrussischen Gebiet findet man weiter im 
gegenwärtigen Zustand vielfache Abstufungen. Wurzelhaftes 
ky  in kysnuty  u. s. w. ist in galizischen Dialecten k2y, doch 
die andere Abart des ky  aus lad (in ta k yi) wird oft schon 
am vorderen Gaumen articuliert. Ein Schwanken ist schon 
hier bemerkbar, da an der Stelle, wo die Gruppe weiter vor­
geschoben werden sollte, der Vocal in das Gebiet des vorderen
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i gelangt; man spricht schon im Huzulischen vetykii, h tuckii; 
in ukrainischen Dialecten, wo <lie Categorie des y  überwiegend 
palato-guttural-offenes y  ist, trifft man trotzdem ki auch für 
wurzelhaftes ky  : kidaty.

In südlichen grossrussischen Dialecten hält sich zuweilen 
k.2y, sonst fällt die Articulation des grossrussischen k'i, gi, 
ch'i an den vorderen Theil des Gaumens wie im Polnischen 
und Sorbischen mit dem Unterschied, dass poln. und nd. sor. 
chy mittlere Articulationsstelle und den Charakter des y  be­
hält: poln. chytry, muchy, suchy (dial. such'i).

Im Grossrussischen entzieht sich diesem Process die Ab­
art -hi, die im Polnischen durch -y, nach Gutturalen durch 
-k'i, gi, chi (dobry- velk'i), im Kleinrussischen durch -yi, -kyi 
im Weissrussischen durch -y, -yi vertreten ist. Die Endung 
-kyi beziehungsweise vorgeschobenes -k'ii ist auch in manchen 
südgrossrussischen Dialecten und stellenweise im Norden (Gouv. 
Olonec) zu treffen, während im übrigen Grossrussischen -koi 
(betont) und -kai (unbetont) vorherrscht: ta k o i—■molod'enkai 
wie m aladoi — rö d n a i; aus -koi, -kai dialectiseli durch An­
gleichung an den vorhergehenden weichen Consonanten: -k’oi, 
-k'ai, t'omnink'ai, sizink'ai, zamorSUoi, molod!eck'oi. Kolosov 
(Kol. Nr.) nimmt folgende Entwicklungsstufen an: -ii, -ei, - oi, 
Sachmatov fasst es als Contamination von -k'i und -ko auf. 
In diesen Dialecten (westgrr. und weissr. vgl. Dal. E.), die 
für -i/i ein palato-gutturales -ei entwickelten (sbatei, z le i) findet 
nach Gutturalen die erwartete Vorschiebung statt: drugei, 
iak'ei, tak'ei, aber 'e wird nicht zu 'o. Man kann annehmen, 
dass -ei in svatei auf -y i zurückgeht, da das Verhältnis y —e 
im Slavischen vielfach zu belegen ist: poln. dial. reba für 
ryba, ctery f. etyry, ser f. syr, kas. maceca f. macyca aus 
macica, klr. pevo  f. pyvo , mene und myne, sesträ und systrä. 
Dem entsprechend ist das westgrossrussische vorgeschobene 
tak'ei (aus takei und dies aus takyi) eine vom südgrossrussi­
schen -k'oj in moiod'eck'oi u. s. w. im Ursprung verschiedene 
Bildung, so weit südgrr. -oi in -k'oi mit -oi nach anderen 
Consonanten identisch ist.

In der Reihe der altpolnischen Denkmäler sind bezüg­
lich der Vorschiebung des ky, gy die Gnesener-Predigten vom 
J. 1419 von Bedeutung; das Denkmal enthält die Formen: 
bogaty y  ubodzy (für poln. ubogi),, on vbodzy byl, dzynq

F. P o l a n s k i :  Labial, u. Palat. im Slav. 4
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(poln. ginq), thyto x qdzy  napyszal, drodzim hamenem; ausser- 
dem wird dz, gz nucli für poln. ge (przed  bodzem, ogzen) 
und für sicher hartes d  geschrieben: bi/o dzano, s vodzy 
(vgl. Baud. d. Cour. Beiträge Kuhn s VI. 220 und J. Hanusz, 
Rozprawy ak. krak. VIII, 64). Wenn auch durch dzan, vodzy  
das Zeichen dz  an Zuverlässigkeit verliert, so kann man 
jedenfalls für gy irgend einen Laut vermuthen, der schon an 
das Gebiet des d' streift, womit wir an das neue Kasubische 
gelangen, wo die Vorschiebung des ky, gy, chy ihre palatale 
Auflösung findet.

Das kasubische Material bieten uns Bronisch’s kasubische 
Dialectstudien (Bro. K.) und Ramult’s "W örterbuch des Kasu- 
bischen” (Ram. K.): auf Grund dieser Angaben soll ermittelt 
werden, in welcher Richtung neues k'i, gi, ch'i mutiert wird. 
Im Grossrussischen und Westslavischen bleibt der Grund­
charakter der verschobenen Gutturalen unverändert, am kasu- 
bischen Gebiet sind es sehon ff- c//-Laute; dies ist der Wende­
punkt des ganzen Processes und sobald das aspirierte 7c'/, gj 
zu t'x, d’j  w ird, sind die Lautgruppen an den Weg der 
Mutation angelangt.

Im Kasubischen wurden schon in früherer Periode Palatal- 
processe bei ursprünglichem t, d  (ab. t, d) vor vorderen Vocalen 
durchgeführt; die ältere kasubische Stufe c, dz, die mit pol­
nischem c, dz in cebe, dzat in Anfängen gleichartig war, 
wurde mit der Zeit verhärtet: neukasub. ceb'e, dzet. Bei k'i, 
gi wird das Kasubische an solche Vertretung nicht gelangen, 
denn im gegenwärtigen Stand scheint die Richtung der Muta­
tion nicht dieselbe zu sein. Ramult verfolgt die Varianten 
für 1c, g territorial, Bronisch hebt hervor, dass zuweilen bei 
einem und demselben Sprechindividuum Abstufungen wahrzu­
nehmen sind. Sowohl Ramult wie Bronisch transscribieren 
die Laute durch 6, dz (civac aus kyvati, dzinqe aus gynqti), 
über die Aussprache äussern sich jedoch beide unklar. Nach 
Ramult’s Angabe lautet kasub. c, dz  ähnlich "aber nur ähn­
lich” wie poln. und sor. c, dz  und "beinahe so, wie serb. 
chorv. c, d ” , nach Bronisch entsprechen die Laute "ungefähr” 
dem poln. c, dz-, beide hörten zuweilen vor c, dz einen leichten 
Ansatz zu k, g. Da nun das polnische c, dz und serb. chorv. 
c, d  (d. i. phonetisch c ,  d z )  grundverschiedene Laute sind, 
so vermuthe ich, dass die obige Auffassung und Transscription
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der kasubischen Laute zufällig ist, d. h. sie wurde von Ramult 
unter Einfluss der polnischen Graphik angewandt und von 
Bronisch beibehalten.

In dialectischen Uebergangsstufen ist ein Schwanken 
zwischen 1c— t', g— d' sichtbar, dabei treten die palatalen 
Gleitlaute /' in ky', ty  und j  in gj, dj besonders stark her­
vor: nordkas. b’alky'i und b’alty'i, tqgjl und tqdji. Daneben 
w ird auch im Nordkasubischen das fragliche 6, dz gesprochen, 
dessen eigentlichen Lautw ert man aus der Stufe der Verhär­
tung erschliessen kann. Nicht hartes c, dz ist diese Verhär­
tung, sondern hartes c, dz, wie es auf der Halbinsel Heia, 
in Putzig und Polzin, nach Ramult auch im Mittelkasubischen 
zu hören ist. Anderorts äussert sich Ramult, dass kas. c, dz 
Laute seien, die für das polnische Ohr gar fremd klingen; 
das Polnische kennt eben kein weiches c", d z .  Das Bestehen 
der harten Stufe c, dz für neues g , weist darauf hin, 
dass die weiche kasubische Stufe nicht in das Gebiet der c- 
dz- sondern in das der e -  d i'-Laute gehört: e iva c  (ab. kyvati), 
c'ichac (kychati), pu ölsci, dz ib c i , dzinqc, v e ld z i.

Auf diese Weise treffen wir an dem Territorium : klr. 
grr. weissr. poln. sor. kas. die ganze Scala von Articulations- 
stellen vom tiefsten velaren ky, cliy, hy des Karp. kleinrussi­
schen bis zur Mutation c'i, d z i ,  k'i im Kasubisclien. In dieser 
Lautgruppe halten sich auch im Südslavischen Gutturale nicht 
immer in ihrem C harakter; der Stand ist vom westslavischen 
darin abweichend, dass die Categorie des ,y-Vocals auch nach 
anderen Consonanten vorgeschoben wurde. Nach 1)]-. Kalina 
(Kal. B. 340) soll um Saloniki und Veles ky  gesprochen 
werden: kytka, m aky, knigy, V. Oblak (Arch. f. sl. Pli. XVII, 
184) hörte dort nur kitka  wie i in sin, pitam \ in anderen 
Dialecten lei, gi : ruk'i-te, nogi-te, in westlichen zuweilen t!, 
d'; die bulgarische spärlich vorkommende Mutation stellt 
Dr. Miklosich au gleicher Stufe mit serb. c, d. Das Slove- 
nische hat c ' und hartes c: cisou (f. kysel), -cii, -sei. Die 
stidslavische Mutation der neuen fc'-Laute deckt sich somit in 
Bezug auf die Wahl der Richtung völlig mit der kasubischen.

Wie ky, gy, •chy zu Ui gi, eh'i so wird ke, ge, che — 
wo zugleich e (mixed) nach anderen Consonanten bleibt — 
auf den vorderen Gaumen vorgeschoben und im Kasubischen 
wie im Südslavischen in oben bezeichneter Richtung mutiert.
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Historisch betrachtet geht ê in manchen Fällen auf ®zurück:  
poln. leb (ab. fobb), sên (ab. sbm), tèdy  aus tegdy (ah. tbgda), 
dagegen nach Gutturalen: Icedy aus k'egd.y (ah. kwgda), leer 
(Icwb), potolc em (potokbmb), vech'eé (véchbtb). Dialectisch 
wird nicht vorgeschobenes ke, ge, che verzeichnet: (Kop. G. 
356) potolcem, bogem, (Bys. C. 31) bogem, clovekem, (Mal. 0 . 
32) ki, rroke f. rohem. Kasubiscli e ei.

In ähnlicher Weise wurden auch andere durch vocalische 
Processe herbeigeführte Verbindungen der Gutturalen mit e- 
Lauten behandelt: poln. dobrego aber tak’ego, drugego, — be.de 
(ab. bądą) aber y eś (ab. gąsb), pe lcę  (ab. peką). Das Pola- 
bische bietet solche Processe im Kreise der slavischen o-Cate- 
gorie, die in dieser Dialectgruppe anfänglich im sämmtlichen 
W ortvorrath somit auch in Verbindung mit anderen Conso- 
nanten den Lautw ert des è angenommen hat (in Texten ö); 
die Lautgruppen kè, gé aus lco, go wurden vorgeschoben und 
zu t', d' palatalisiert: polab. tjöhla (f. koła), sttjöht (f. skot), 
tjüste (f. kosti), tjühlne (f. kolèno), tjühn (f. koń), djelumb 
(f. gołąb). —

Nach Absonderung der Labialisation der labialen Con- 
sonanten vor o im Kasubiselien (bu, pu , mu für b, p , m), 
die sowohl durch o als durch Lippenstellung der labialen 
Consonanten selbst bedingt ist, sind es also Gutturale, die 
gegebenenfalls gegen den Stand der übrigen betreffenden Vocal- 
categorie einerseits labialisiert, anderseits palatalisiert werden : 
kuo aus ko— ty'i aus ky. Wenn in irgend einem Dialect vor ’e, 'i 
a l l e  Consonanten erweicht werden, so ist der Ursprung der 
Palatalisation zweifellos im Vocal zu suchen (vocalische Pala­
talisation). Wenn aber nur gewisse Consonanten erweicht 
werden, so könnte das Anlass geben zur Vermuthung, dass 
in diesem Falle die Palatalisation vom Consonanten selbst 
stammt. Man hat auch in der That derweise gefolgert; schein­
bar ist diese Folgerung richtig aber nur so lange man die 
Vorgänge der Labialisation zur Vergleichung nicht herbeizieht.

Ausserdem muss hier noch eine Erscheinung in Betracht 
gezogen werden, die dem Verhältnis k'e—ke analog ist. Im 
Polnischen lautet slavisches é vor harten Consonanten als 'a 
(svat), vor weichen als 'e (v śheće) ; wenn aber nach è Guttu­
rale 1c, g, ch folgen, so wird die Verengung des 'e (aus e) 
auf diese Consonantén erweitert. In Folge dessen hat das
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Polnische für ab. m in, begz, grechr> nicht das erwartete vale, 
b'ag, grach, wie dies wirklich im Ostbulgarischen vorkommt, 
sondern velc, h'eg, grech, d. h. in der Aussprache fand man 
in Folge der vom 'e herrührenden Verengung keinen Anlass 
mehr, folgendes 7r, g, ch als harte Laute zu fühlen und 'ci zu 
sprechen. Das Polnische hat also die Formen vek, heg nicht 
deshalb, als ob Gutturale selbständig vorgeschoben wären — 
wie man auch oft behauptete —  sondern in Folge der Be­
einflussung des palatalen 'e auf nachfolgendes Je, g, ch. Es 
ist ein Vorgang, der auch bei alter gemeinslavischer Palata- 
lisation in otbCb anzunehmen ist, wo c durch vorhergehenden 
fron t-V ocal bedingt wurde (vgl. Dr. Jagic, Arch. f. sl. Phil. 
X, 192, Baud. d. Cour. Indog. Forsch. IV 45, und Brugmann, 
Grundriss I 2 S. 291).

So ist auch der Ursprung der Palatalisation in le’i, gi, 
ch'i für leg, gy, chy nicht im Consonanten selbst zu suchen; 
ley, gy, chy wird nicht labialisiert, weil der Vocal y  keine 
Lippenrundung hat, also keine Vorausnahme der Rundung 
beim Consonanten stattfinden kann; Teo, go , cho w ird als 
solches nicht palatalisiert, sondern in Folge der Lippenrundung 
bei o zu leuo, guo, chuo gerundet. Es ist also ersichtlich, 
dass auch hier, wo die übrige Categorie des y  nicht weich 
ist, man trotzdem um Beschaffenheit des nachfolgenden Vocals 
fragen muss, denn der blosse Consonant als solcher giebt 
keinen Aufschluss über die Entstehung der Palatalisation. In 
k2o, Jc2y  hat le2 dieselbe Articulationsstelle, trotzdem wird es 
in beiden Fällen anders behandelt, weil —  ein anderer Vocal 
folgt. Vor o werden Gutturale labialisiert, vor y, e palata- 
lisiert, d. h. gerundete Vocale erwirken bei Gutturalen öfters 
denn bei anderen Consonanten eine Rundung, die nicht ge­
rundeten werden saimnt den Gutturalen vorgeschoben bis die 
Gruppe an solche Stelle des vorderen Gaumens angelangt, 
wo le oder richtiger lt an eine Abart der t'-Laute streift.

XV. ( V e r h ä l t n i s :  le— t', g— d'.) Die Mutation der an 
den vorderen Gaumen vorgeschobenen Gutturalen beruht, wie 
im vorigen Abschnitt erwähnt wurde, darauf, dass vorderstes 
le, g in das Gebiet der t'- d '-Laute eingeleitet wird. — Das 
nahe Verhältnis lc'— t', g— d' vor weichen Vocaleategorien 
und in Consonantengruppen wird im Slavischen durch folgende 
dialectische Sprechweisen bezeugt: klr. liuzul. (Og. St.) le'ilo
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(ab. telo), I,listo (testo), Idehnuty (tegnqti), Idizko (;tqzbJco), Tc'i 
(te¿), k'iunyi (telsm), y id  (dédd), gilo (délo), (Kolberg, Pokucie 
1882) k'ehaty, k'eíko, gek (f. d'dk), git.é (f. d'ity), yid, nord- 
klr. (Russ. Fil. Y. XX X I 309) JVisto, südgrossr. (Gouv. Kaluga) 
Id esto, anderseits (Og. St.) besidoút’a, dont'a, soneút’o; west- 
bulgarisch (Kal. B.) pbld (petb), devik ' (devetb), yete, chogim, 
vigim, gado.

XVI. ( S e l b s t s t ä n d i g e  W e i c h h e i t  m a n c h e r  Con- 
s o n a n t e n  a l s  i h r e  p r i m ä r e  E i g e n t ü m l i c h k e i t . )  Die 
neuslavische Thatsache, dass Gutturale sich an den Charakter 
der Vocalcategorie nicht halten müssen und auch in Verbin­
dung mit harten, beziehungsweise palato-gutturalen e- ¿-Lauten 
palatalisiert werden können, hat beim Rückblick in die alte 
Palatalisation der gemeinslavischen Periode insoferne Bedeu­
tung, dass wenn man im Neuslavischen Producte der alten 
Palatalisation c, z, s vor monophthongem e, e, i, i  findet, 
man daraus —  wenn nicht andere Gründe dafür sprechen — 
noch nicht nothwendig folgern kann, dass die Categorie dieser e- 
¿-Vocale nach anderen Consonanten in gemeinslavischer Periode 
weich war.

Bei Gutturalen ist die Palatalisierung im Allgemeinen 
von der Bedingung abhängig, dass der nachfolgende Vocal 
nicht zur Categorie der gerundeten Vocale gehöre, mag er 
palato - guttural oder vorderpalatal sein. Die Palatalisation 
kann hier somit auf den blossen Consonanten als solchen nicht 
zurückgeführt werden. Selbstständig ist auch Palatalisation 
bei Dentalen, Labialen und Liquiden nicht, weil diese Con­
sonanten ohne Einwirkung der vorderpalatalen Voealcategorien 
der eigentlichen Palatalisation nicht unterliegen. Eine Eigenart 
für sich ist dagegen die Weichheit der P r o d u c t e  der Pala­
talisation, nämlich der S- und c-Laute. Kasubisches und süd- 
slavisches c', dz' für neues Id, g (in ky, gy) ist directes Pro­
duct der Palatalisation; die Weichheit dieser Consonanten, die 
zunächst auf fJ', dz1 zurückgehen, ist somit ihr primäres 
Eigenthum ; so ist auch polnisches c, dz aus G, d* (zu t', 
d') als Product der Palatalisation primär weich; im Kasu- 
bischen tritt uns schon in dieser Categorie die spätere Stufe 
der Härte entgegen: ceb'e, dzel.

Da die Gleitlaute ■/, j  in der Uebergangsstufe t!y', d'j
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aus ihrer Provenienz (bei der Action der Zungentnasse am 
vorderen Gaumen erzeugt) palatal sind, so ist ohne Zweifel 
hei allen Processen, die nicht in das Gebiet der blossen Aspi­
ration sondern in das der eigentlichen Palatalisation gehören, 
die anfängliche W eiterentwicklung des t'%', d'j stets ebenfalls 
palatal, entweder W, dA' oder t&, dz, später c', dz oder 6, dz.

In alter gemeinslavischer Palatalisation sind vorvocalische 
Laute *c', d z ,  c, dz Vertreter der palatalisierten Gutturalen. 
Wenn die Palatalisierung der Gutturalen noch keinen Beweis 
über die palatale Stärke der Vocaleategorie liefert, so ist 
anderseits bei der Betrachtung der alten c'-c-Laute die Frage 
—  ob die e-i-Categorien, die nach 6', c folgen, nach anderen 
Consonanten im Gemeinslavischen hart oder weich waren — 
vorläufig ohne Belang, denn in jedem Falle war das Product 
der palatalisierten Gutturalen primär weich. Wenn man daher 
die Schicksale der alten c'-c-Laute im Neuslavischen beur- 
theilen soll, so reduciert sich das Ganze auf die Frage der 
Verhärtung beziehungsweise der secundären Erweichung.

Sowohl territorial als lautlich weisen hier Dialecte viel 
Mannigfaltigkeit auf. Eine einheitliche Behandlung ist nur in 
Verbindungen der c'-c-Laute mit Vocalen e, i sichtbar, weil 
sie sieh, wie die Verbindungen der Gutturalen mit e, i, an 
den Stand der betreffenden Vocaleategorie (nach anderen Con­
sonanten) nicht immer halten. Im Polnischen und Grossrussi­
schen ist die Categorie des i, e gegenwärtig weich; trotz­
dem wurden vor i, e die c'-Laute verhärtet und der Vocal 
sogar in die mittlere (palato-gutturale) Region zurückgeschoben: 
cy, zy, ce, ze aus c'i, z'i, c e , z e \  obersorbisch ci, zi, si nie­
dersorbisch cy, zy, ,sy; das Kleinrussische hat ebenfalls cy, zy, 
ce, ze aber liier ist sämmtliche Categorie des einstigen i, e 
palato-guttural.

In manchen Dialecten sind ¿-¿-¿-Laute in jeder Lage 
weich, so klr. huzul. z'ito, dosc'ik, c'el'id', lcaz'e, c'oho, c'es, 
z ’iba, kas'i, c'uzyi, choc'u, lemk. c'uiu, ung. klr. nac'aty, 
z a d a ty ,  podol. c'uiu, c'es, z'el, c'oho, nkr. uslcoc'at', tos'a, 
d'erz’at. Das Grossrussische hat dialectisch solche Abstufun­
gen wie zal'et', z'el'et', zel’et' und im Rjazanischen zyl'et' ; 
öfters hält sich die Weichheit bei c ': ca rk a , c'esy, tue'a, 
während z, s erhärtet wird. Weich sind die Laute im mähr, 
slovak. c'erny, z'aden, s'esty, im Obersorbischen, im Bulga­
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rischen mit Ausnahme mancher maced. Dialecte und theilweise 
im Chorvatischen1).

Die Weichheit beziehungsweise die Härte des c, dz fällt 
territorial mit der Weichheit oder Härte der c'-Laute nicht 
zusammen; so ist im Bulgarischen, wo ć, z, s  weich ist, c 
erhärtet worden, während es im Kleinrussischen auch bei der 
Härte des c, z, s weich erhalten wurde mit Ausnahme der 
schon oben erwähnten Verbindungen mit y, é: klr. serca, 
serću, sercom, kernyća, ćina, ćidyty, dagegen vor e, i: serce, 
karp. voucy, in nördlichen Grenzdialecten, wo die Catégorie 
des e nach grossrussischer Art gesprochen wird, trifft man 
serce (Russ. Fil. Vjest. XI, 255). Aus einstigem *l'iće wurde 
im Grossrussischen l'ico; gegenwärtig um Vjatka, Vologda, 
Perm (Kol. Nr.): vinéo, slovéo, sonéo, TtoVéo, schliesslich nach 
Verhärtung lico. Vor anderen Vocalen hält sich die Weich­
heit des ć im Gouv. Novgorod p'aM i/a, otéa, Olonec l'ica, 
dvorcu, d'imca, V jatka pt'ica, cara , Vologda, Perm otća, 
kupcu , molod'eé, Niź. Novg. ot'eé, ćarića. —  Im Südslavi- 
sehen ist die Weichheit des c nur sporadisch, westbulg. ćal 
und cal, serb. local und wahrscheinlich secundär vor é: ćedilo. 
Allgemein verhärtet sind alte c, ¿¿-Laute im Polnischen : ręce, 
nodze, parobcy, césar und cysar. Kasubisch und sorbisch 
ebenfalls cy, ce.

In diesen westostslavischen Dialecten, die gegenwärtig 
die Stufe der Härte bei c-c-Lauten besitzen, verbleiben jedoch 
gewisse Lauterscheinungen als Zeugnisse der einstigen Weich­
heit, nämlich der W andel 'e—'o in der Lage n a c h  diesen 
Consonanten (co/o aus c'elo) und das Ausbleiben des Wandels 
'e— 'o, 'S— 'a in der Lage v o r  diesen Consonanten (poln. iecur 
aus vec'er, aber grossruss. im Gouv. Niź. Novg. nach früher 
Verhärtung iocor).

XVII. ( V e r h ä l t n i s :  c '— c, z — i, s '— ś  a ls  F o l g e  
d e r  p r i m ä r e n  W e i c h h e i t  d i e s e r  Lau t e ) .  Bei Aussprache

1) U eber alteech. ć- c-Laute vgl. die Aufsätze Dr. G e b a u e r ’s 
in Sitzber. der ph. h. Ci. der k. Ak. d. W. 1878 S. 317—390 und  im 
Arch. f. si. Phil. IV S. 128—134. — U eber altpoln. c- c-Laute vgl. 
Dr. K a l in a  "O m iękkich zgłoskach w  je ży k u  staropolskim . Odbitka 
z ’P rzeglądu Powszechnego5 K raków  1884” und  A. B r ü c k n e r  im 
Arch. f. sl. Phil. VII S. 528. — In kyrillischen D enkm älern oft: 
iju , źju , śju, ćja  u. s. w. in manchen auch ćje, zje, śje.



— 57 -

des harten c articuliert die nacli oben gerichtete Zungenspitze 
an dem liarten Gaumen; wenn man zum weichen c ' zu über­
gehen versucht, so senkt sich die Zungenspitze an die Alveolen 
und gleichzeitig nähert sich dem vorderen Gaumen die vordere 
Zungenmasse; senkt man die Zunge noch mehr nach unten 
an die Zähne, so bekommt man, beim Behalten der Action 
der Zungenmasse, weiches c. Die Laute c' und c können 
verschiedene Abstufungen haben je  nach der Lage der Zun­
genspitze, schliesslich kann der Unterschied zwischen c" und 
c so minimal sein, dass das Sprechindividuum die beiden Cate- 
gorien nicht mehr unterscheidet und eine Catagorie in die 
andere einverleibt. Dasselbe bezieht sich auf z'—z, s'— s. 
Oft schwankt man in der Aussprache, daher Doppelformen in 
beiden Categorien: é'olo und co lo — cerlcva und c'erkva. Im 
Resultat bekommt man nach Verhärtung der Laute je  nach 
Dialecten entweder c, z, s für c z s oder umgekehrt c, z, s 
für c z s oder Doppelformen mit c- und c-Lauten.

Dieser Process ist in polnischen und niedersorbischen 
Dialecten, wo eine Categorie in die andere einverleibt wird, 
gewissermassen abgeschlossen. Im Polnischen nennt man dies 
"Mazurieren”, weil es hauptsächlich mazurische Dialecte sind, 
die den Wandel besitzen. Gegenwärtig sind die Laute schon 
hart; von der Stufe der Weichheit, die bei diesem Wandel 
manchen grossrussischen Dialecten eigen ist, ist für das Pol­
nische nicht viel zu verzeichnen, denn nicht hier gehören all­
gemeinpolnische Formen cverc  für c'verc, zrudlo  für z'rudlo , 
sli für s'li, die vom Wechsel c — c unabhängige Bildungen 
der späteren Angleichung an nachfolgende palatale Consonan- 
ten sind (vgl. Abschn. XIX);  im Kasubischen bleibt cvirc. 
Die polnischen Doppelformen cvoro des Culturdialectes und 
cvoro der Volksdialecte gehen wahrscheinlich schon auf hartes 
ctvoro zurück, woraus einerseits durch Verhärtung der ganzen 
Consonantengruppe *ctvoro —• cvoro, anderseits durch deren 
Erweichung *6t'voro — cvoro. Jedenfalls ist es schon in diesen 
Formen bemerkenswert, dass die secundare Erweichung des 
c, z, s (in cvoro, zrudlo , sli), von nachfolgenden Consonanten 
entlehnt, der dentalen Articulation zufällt.

Wohl aber können als Ueberreste dieser Periode, wo &' 
und c in einem c-Laute zusammengefallen sind, dialectisché 
poln. Formen gor. ctyry  (ab. cetyre), zak. ctyre und styre,
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angesehen werden; im Culturdialect e tery ; ansserdem trifft 
man um Zakopane kosul'a f. kosul'a, um Oppeln m m  (f. sum), 
pospuśćali, um Jabłonków źodać, każdego, um Tarnobrzeg 
żaba f. żaba.

An der Stufe der Verhärtung haben kleinpolnische Dia- 
lecte c, z, s für c, z, i ;  in manchen Worten daneben noch ć, 
z, s ; zak. carny, zona, zyto, tarn, ceść, cas, sukać neben 
■ses'c pseńica, ropc. zeńić, leżeć neben zyto, źyć\ mazuriert 
wird weiter bei ung. Polen im Com. Trencin (Zb. wiad. d. 
antr. kr. XVII, 13), in Krakauer- und Sandomierer-Gruppe, 
besonders stark um Kielce, Piotrków, Wieluń, weniger um 
Konin, Sieradz, Lublin; bei ostpreussischen Mazuren (Kt. M.) 
am Gebiet von Rastenburg bis an russische Grenze; im Kuja- 
vischen, einem Theile des Grosspolnischen (Wloclaw und Ino­
wrocław) wird nur im Süd-Osten c für c gesprochen: ciovek 
neben tslovek  sonst herrscht schon das ursprüngliche c, z, ś  
wie im Grosspolnischen der Provinz Posen und im Culturdia­
lect; doch um Ostrzeszów und Odolanów: scery, scur, sulcać, 
tservöny, tsörny. Die seltsamsten Formen des Mazurierens 
trifft man im Gouv. L ublin : vscorai und vscorai (f. vcorai), 
podusska, scejće, cas (für cas), vscas (für v cas).

Im Niedersorbischen ist gegenwärtig c für c vorherrschend. 
Sonst ist in anderen slavischen Dialecten der Wechsel der 
c- und c-Laute zersplittert und nicht stetig. Charakteristisch 
ist er jedenfalls für alte und neue nordgrossrussische und 
manche weissrussische Dialecte, wo hauptsächlich nur c mit 
c wechselt, selten z, s mit z, s (Pskov, Smolensk). Im Gross- 
russischen erscheinen die Laute noch gegenwärtig an der Stufe 
der Weichheit und zwar in Fällen, wo c ' in das Gebiet des 
c verschoben wurde; in betreffenden Dialecten wird nämlich 
slav. c in ulića, ot'ec u.s.w . weich gesprochen, danach also 
auch ćuzoi für c'uzoi u.s.w . Anderseits ot'ec' für ot'ec, cara  
für c a ra : Gouv. Olonec (Leskien, Kuhn’s Beitr. VI 159) cuzoj, 
ćećor, pomoć, śeićas, ćo, cista, Novgorod (Dal. R.), ućit', 
ot'ec', polot'enc'e, V jatka ćasy, śeicas, choću, ćerez, ćetyfe, 
ćełomk, cara, Vologda, Perm choću, ulića, slovc'o, Niźnij 
Nov. cisto, noć, proć, Vladimir ćełek, covo neben seltsamen 
Formen, die an polnische im G. Lublin erinnern: ccerkva, 
ccovo, ccelok, tsar, tserkov, natsal'nik; ć—c'w echse lt weiter 
im G. Jaroslavl, Kostroma, Simbirsk und theilweise im Süd­
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grossrussischen cavo, ovca, local im Weissrussischen (Kar. W .2 
26) cerlcva, carstva, nicoho, cerez, noch seltener im Kleinrussi­
schen lemk. c'uiu und cuiu, huzul. nico, podol. ces, calovik, 
nordukr. cerez, auch mez, ozered, im G. Grodno cornyi, puscu, 
sce, uze, lezala.

Im Sinne des westostslavischen Wechsels soll vom Siid- 
slavischen das Cakavischc um Fiume die Vertretung c, z, s 
für c, z, ,s; besitzen. Im kajkavischen Dialect der Fudki in 
Istrien fallen s, z- und s, z-Laute in s, z zusammen. Anders 
bedingt ist das Verhältnis in manchen bulgarischen und in 
serbischen Üialecten, wo der Process nur die Lautgruppen crt, 
cert betrifft: bulg. cbrno, cbrpam, cervo, cerkva-ta, serb. cm , 
crpsti, crven, criiep, dagegen chorv. cm , crida.

XVIII. ( L a u t g r u p p e n  k'o, go, ch'o a l s  F o l g e  d e r  
W e i c h h e i t  d e r  c'- u nd  c - La u t e . )  An Stelle des gemein- 
slavischen c', z ,  s ,  6, i ,  ¡i erscheinen in grossrussischer Gruppe 
in gewissen Formen palatale k', g, cA'-Laute sogar in Verbin­
dung mit o-Vocalen. Gesichert ist in diesem Falle die ein­
stige Weichheit der Lautgruppen c'-c--f-Vocal dadurch, dass 
c'-c-Laute als Producte der Palatalisation ihre eigene Weich­
heit hatten. Aus t'ec'et wurde in Folge dieser Weichheit im 
Grossrussischen t'ec'ot; später wurde k an Stelle des c ' aus 
der Form t'eku übertragen, doch war in Folge der verengten 
Articulation des c'o die Lage der Gutturalen in neuen Formen 
nicht palato-guttural (wie in t'eku) sondern vo rder-pala ta l: 
t'ek'ot. Dasselbe bezieht sieh auf Uebertragung der Guttu­
ralen vom nom. reka  in Formen wie rek'e statt rece.

Diese 7r'-Laute haben demnach mit dem Vorschieben der 
Gutturalen in kg— k’i nichts Gemeinsames; sie beruhen an der 
knappen Angleichung der Articulationsstelle bei einstigem c'o, 
ce u.s. w. Wo aber zur Zeit der morphologischen Uebertra­
gung der Gutturalen die c-c-Laute schon hart waren, dort 
trifft man auch mittleres Tee: allgemeinpolnisch ce, dialectisch 
ke: gr. poln. p ’ekemy, mogemy, gor. mogemy, lach, p'ekemy, 
mogemy, dagegen grossrussisch für weiches c ' vorderes Je': 
nordgrr. t'ek'ot, sm ogot, ostgrr. t'ek'os, t'ek'ot, m y l'agim, 
mogit'o, südgrr. magit', p'ek'et, mk'es, t'ek'ot1).

1) U eber slovak. Form en ruke, nohe, muche vgl. Past. S. 
S. 250, über chorv. v ruke, sloge ausser Mild. Danic. auch Leskien
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XIX. ( E n t l e h n t e  W e i c h h e i t  d e r  C o n s o n a n t e n  in 
C o n s o n a n  t e n  g r u p p e n . )  Wenn ein Consonant palatal arti- 
culiert wird, so kann die Verengung, falls solchem Consonan­
ten ein oder mehrere Consonanten vorhergehen oder nachfol- 
gen, auf ganze Consonantengruppe ausgedehnt werden. Es 
können daher alle benachbarte Consonanten nicht nur palata- 
lisiert sondern auch in ihrer Art mutiert werden: klr. st'ina, 
poln. scana (ab. sténa), grr. cecvero für c'etvero, grr. steck ! a 
aus svec'Tca, klr. soneút'o aus soneúlco. Die Weichheit des 
s in st'ina ist somit vom nachfolgenden, die des t! in soneút'o 
vom vorhergehenden Consonanten entlehnt.

Die Nachbarschaft der Consonanten kann entweder aus 
gemeinslavischer Periode herrühren oder neuslavische Folge 
des Schwundes von beweglichen und unbetonten Vocalen sein. 
Als Consonant gilt in diesem Falle zunächst anlautendes i, 
das durch Schwund des auslautenden  ̂ der vorhergehenden 
proelitischen Worte an den Consonanten angelehnt, anfänglich 
in Bezug auf diesen sich indifferent verhält, später auch Ver­
engung ohne oder mit Gleitlauten verursachen kann. Diese 
zweifache Verbindung des i  mit vorhergehenden Consonanten 
besitzen noch gegenwärtig slavisehe Dialecte; aus altem *sm- 
edati ererbten vom Gemeinslavisehen alle Dialecte Varianten 
von snedati, in neuer Verbindung fehlt aber das n\ aus neue­
rem *s7>-iesti entsteht im Neuslavischen s-iesti, z-iesti. In die­
sen und ähnlichen Formen, wo die Consonanten durch Schwund 
des r, neues i  zum Nachbarn bekommen, w irkt im Polnischen 
«nicht erweichend: poln. ziesc, ziechac, podioc, odiechac; hart 
ist der Consonant auch im Kleinrussischen: ziisty , ziichaty. 
Dialectiscli tritt aber hier und dort die Erweichung zum Vor­
schein: poln. dial, ¿esc, klr. zisty, sogar zzisty, ung. klr. (Br. 
Klr.) s ialcim, nad' iich neben pud iednoi] im Grossrussischen 
(Korsch, Areh. III, 679) at'iechat', ab'iavit', weissr. (BC. Bia.) 
i  ie iu ; auch slovenisch é iim.

Andere erweichte Consonanten wirken auf vorhergehende 
Consonanten, die durch Abfall des s mit ihnen benachbart 
wurden, ebenfalls erweichend; die Härte hält sich im poln. 
z nim , 2 nego, zl'ecec, zmenic, zviiac, doch weisen poln. Dia-

Arch. V, 181, über sloven, v roki Arch. XII, 425, über sloven, vucke 
prorocke Skrabec Arch. XIV, 321 und Oblak Arch. XII, 20.
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lecte durchweg Erweichung- auf: krak. sand. lubi. (Kol. L. VIII)
ś  Mm, śmiać, śmeńić, tarn. źl'ećić, ź ńego, ź  ńom, ropc. wad. 
zak. lach. opp. ś  ńim, ś ńego, ś  ńom, śkećeć) grossrussisch ś  
ńim, at'-t'ech, rażńiknut', vb’it', f  peći, slovenisch ź  ńim, im 
(rak. Küstenland z ńega, dubrov. (Bud. D.) s ńim  und s ńim, 
ś ńom und s ńom.

In sonstigen Consonantengruppen, mögen sie primär-sla- 
viscli oder jünger sein, können alle consonantische Bestand- 
tlieile durch Angleichung erweicht werden:

d, t +  erweichter Consonant: klr. d'vi, med’vid', grr. 
d've, im G. Smolensk dzve, nordgrr. (Vjatka) cecvero, weissr. 
dźve, ńiadśńedś, dzveri, ob.sor. medźńedz, poln. ńedśńedź, 
dźmgae, kas. cvardl aus evardi, evirdzee (neupoln. tćerdźić, 
altpoln. ćrerdźić), serb. ledz'(v)e, last. (Resetar, Arch. X III 
591) dz've.

s, z +  erweichter Consonant: klr. »vit, st'ina, zl'i, poln. 
■śćana, śńeg, zl'e, drażnić, serb. dial. siez und siez, lisc’e, źle.

c, z, 6; +  erweichter Consonant; die secundäre Erweichung 
dieser Laute, durch Angleichung an andere erweichte Conso- 
nanten erwirkt, tritt uns meistens in der Gestalt c, ź, ś  ent­
gegen : klr. dial. doćći für doćći, riććt f. rieći, pyta ieśśa , poln. 
evere aus ct'verc, evoro aus ct'voro (kasub. evoro), źrudlo  
aus źródło, dial. poln. wad. zak. ropc. tarn. opoc. kröb. greś- 
ńik, (sehr, grzesznik), straśńe, śl'i, sl'achetny, ostrożne, buź- 
ńica, źryć  aus żreć  (ab. źreti), uććwość.

k , g, c/i +  erweichter Consonant: klr. ch'l'ib, noch't'i, 
poln. k'śćić, chTeb, paznok'ce, gńazdo.

Die Ausbreitung der Verengung auf den nachfolgenden 
Consonanten ist den russischen und siidslavischen Dialecten 
eigen; vorausgehendes i  kann auf den Nachbar consonanten 
ebenfalls in dieser Art einwirken: südgrr. (Russ. Fil. V I 196) 
baik'a, kitaik'a, caik'u, (Bl. T.) kop'eik'u, l'eik'u, boik'uiu, 
bulg. devoit’a\ nach anderen erweichten Consonanten, grr. 
Kursk, Charkov, Tula, Jaroslavl: kud'el'k’a, daroźurWa, tol’k'a, 
noźińłća, rhiUnk'ai, novetik'aia, p'eck'a, p'atack'a, bock'om, 
gork'uiu.

XX. ( U r s p r u n g  d e r  v o c a l i s c h e n  P a l a t a l i s a t i o n . )  
In vorhergehenden Abschnitten, die sich auf die Palatalisation 
beziehen (XIV—XIX), waren Fälle behandelt, wo die Erwei­
chung nicht der sämmtlichen Categorie des Vocals gehört,
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sondern nur an gewisse Verbindungen der Consonanten mit 
Vocalen oder mit anderen erweichten Consonanten beschränkt 
ist; die Uebersicht dieser Formen w ar auf die F rage abgezielt, 
ob man in gewissen Fällen den Ursprung der Palatalisation 
im Consonanten selbst suchen darf. Wenn nun bei c'-c-Lauten 
als Producten der Palatalisation nicht von der Erweichung 
sondern von primärer Weichheit, beziehungsweise von Verhär­
tung und secundärer Erweichung die Rede sein kann, so liegt 
sonst kein Substrat vor, eine vom Consonanten selbst herrüh­
rende Palatalisation überhaupt als Thatsache anzusehen, weil 
erstens die Weichheit der Consonanten in Consonantengruppen 
auf blosser Assimilation beruht, zweitens die Gruppen k'o, go, 
ch'o eine Anpassung an die verengte Articulationsart des ein­
stigen c o  sind, drittens die Vorschiebung der Gutturalen in 
kg. gy , chy u.s. w. nicht vor allen Vocalen sondern nur vor 
nicht-gerundeten zu Stande kommt, also gewissermassen auch 
vom Vocal abhängig ist.

Als Gegenstück dieser Abart der Palatalisation besitzen 
manche slavische Dialecte in verschiedenen Abstufungen und 
Varianten die weichen Categorien der Vocale, die auf a l l e  
vorhergehende Consonanten erweichend wirken; in anderen 
Dialecten sind diese Categorien hart. In der Frage, ob diese 
vocalische Art der Palatalisation neuslavisch oder altslavisch 
ist, gehen die Meinungen auseinander. Die Frage war bisher 
eingehender nicht behandelt, ein jeder Verfasser musste aber 
in seinen, die slavische Phonetik betreffenden Werken auch 
an diese F rage streifen und seine diesbezügliche Meinung äus- 
sern. Man trifft also folgende Meinungen:

a) dass die Vocalcategorien in gemeinslavischer Periode 
hart waren; slavische Dialecte ererbten vom Gemeinslavisehen 
nur die Producte der Palatalisation in Verbindungen der Con­
sonanten mit einstigem j  und in Verbindungen der Gutturalen 
mit Vocalen; die siidslavische Härte der Vocalcategorien sei 
demnach dem ursprünglichen Stand entsprechend, die west- 
ostslavische Weichheit sei eine Neubildung;

b) dass die Vocalcategorien schon in gemeinslavischer 
Periode weich waren, dass somit den ursprünglichen Stand 
die westostslavischen Dialecte bewahren;

c) dass die Vocalcategorien in gemeinslavischer Periode 
" halbweich ” w aren; aus der Stufe der Halbweichheit gestaltete
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sich einerseits im Südslavischen absolute Härte, anderseits im 
Westostslavischen volle Weichheit.

Alle diese Meinungen wurden, wie oben gesagt, meistens 
nur gelegentlich, beim Behandeln anderer phonetischen Pro- 
cesse ausgesprochen; es lässt sich weiter nicht verkennen, 
dass bei diesen Aeusserungen hie und da auch zufällige Mo­
tive im Spiel waren. So standen die Anhänger der Meinung
a) ohne Zweifel unter zu starkem Einfluss der altbulgarischen 
Graphik; durch das verhältnissmässig höchste Alter dieser 
Denkmäler bewogen, waren sie nahe daran, die Sprache der 
Denkmäler in Allem mit der der gemeinslavischen Periode zu 
identificieren. Den Vertretern der Ansicht b) und auch wohl
c) schwebte der Stand der einheimischen Phonetik vor, man 
verfiel in eine Art Vorurtlieil, weil man sich mit dem Gedan­
ken nicht bequemen konnte, wie ein so grösser Stamm wie 
z. B. der grossrussische oder polnische die Weichheit als eine 
Neubildung besitzen könnte. Die Frage wurde, statt gelöst 
zu werden, noch mehr verw ickelt; wie und warum diese 
Weichheit im Altslavisehen entstand, darüber wurde nichts 
gesagt.

Auch die Annahme einer Halbweichheit erklärt die Sache 
nicht, weil eventuelle Halbweichheit jedenfalls — als ein Grad 
der Weichheit — der Härte gegenübergestellt werden kann. 
In praktischer Hinsicht ist die Voraussetzung einer gemein­
slavischen Halbweichheit eine sehr bequeme Theorie; man 
glaubt dadurch den schroffen Gegensatz der südslavischen Härte 
und der westostslavischen Weichheit durch eine Mittelstufe 
mildern zu können. Der Ursprung dieser Stufe bleibt aber 
auch unaufgehellt. Es ist eine Theorie, die eher durch das 
philologische Gefühl als sachlich erschlossen wurde. Der ein­
zige Punkt, auf den man sich hier stützen kann, die Gruppen 
kv, gv, kt, gt vor e-«-Vocalen, kann sich bald als nichtsbe­
weisend heräusstellen, wenn man erwägt, dass eventuelles ku, 
gu in Gruppen hui, hvi u.s.w. nur als stark gerundetes k, g 
in Betracht kommt, somit wie blosses k, g auch vor harten 
e-i-Vocalen vorgeschoben werden konnte, dass weiter kt (aus 
kt, gt) durch nahes, auch im Slavischen bezeugtes Verhältnis 
k— t und k'— t' wie blosses k vor hartem e, i vorrücken 
konnte. Im Ganzen erscheint die Annahme der-Halbweichheit 
für gemeinslavische Periode als eine Theorie, die aus prak­
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tischen Rücksichten nicht gleich abgelehnt werden darf aber 
doch näher präcisiert werden müsste.

Auf diese Frage, ob nämlich in gemeinslavisclier Periode 
die Vocalcategorien in gewissem Grade weich waren oder 
nicht, werde ich im Angesicht der oben angeführten Meinun­
gen a), b), c) nicht weiter eingehen. Es wird geratliener sein, 
nur eine K ritik der Palatalisation zu entwickeln, d. h. nach 
den aus vorigen Abschnitten bekannten neuslavischen That- 
sachen zu untersuchen, w e l c h e  B e d i n g u n g e n  ü b e r h a u p t  
d i e  v o c a l i s c h e  P a l a t a l i s a t i o n  h e r b e i f ü h r e n  k ö n n e n .

Eine von diesen Bedingungen wurde schon im Abschnitt 
X III angedeutet. Wie vocalische o-Labialisation in bög als 
Folge der Dehnung des o eine neuslavische Bildung ist, so 
ist die Palatalisation des e im kir. mëd als Folge der Deh­
nung ebenfalls neuer Vorgang. Während in anderen slavischen 
Dialecten der Unterschied des möd und modu bezüglich des 
Ursprunges der Palatalisation dadurch verwischt wird, dass 
in diesen Dialecten auch der Rest der e-Categorie d. i. die 
Kürzen weich sind, tritt der Unterschied im Kleinrussischen 
klar hervor: möd aus mëd aber mèdu (nicht ïnodu). Zur Zeit, 
wo im Kleinrussischen e in med gedehnt wurde, war die Caté­
gorie des e hart, die Palatalisation in mëd ist daher Folge 
der Dehnung.

Doch ist auch in anderen Dialecten in der Lage vor 
weichen Consonanten die Folge der Dehnung sichtbar, weil 
neues ë aus ë vor weichen Consonanten (karkin) überall die 
Schicksale des ë vor diesen Consonanten erlebt. Durch diese 
neue Dehnung des e gelangen wir an die Catégorie des sla­
vischen è und können behaupten, dass die Palatalisation des 
ë, wo sie im Slavischen vorkommt, ihre Quelle in der L ä n g e  
des Vocals (*e aus e, oi) hat. Aus ö kann langes uö (öech.) 
erzeugt werden; kurzes uo ist im Ceehischen spätere Verkür­
zung; ebenso kann bei der Palatalisation des *e (ab. e) die 
Länge bleiben oder verkürzt werden. Die beiden Bildungen, 
nämlich die Labialisation des ö und Palatalisation des e, be­
rühren sich schliesslich in Erzeugung der Doppelformen: aus 
ö wird je  nach Dialecten uo oder üo, aus *e (ab. e) wird 'e 
oder ie. Manche Dialecte haben in diesem Kreise die Spal­
tung ea durchgeführt.

Bei der Catégorie e — so fern sic der Dehnung in Ver­



— 65 -

schlusssilben und unter Einfluss der Betonung nicht unterworfen 
wurde — also überhaupt beim kurzen e fehlt die obige Be­
dingung zur Palatalisation. Man könnte auch hier die Vor­
gänge bei o-Vocalen zur Vergleichung herbeiziehen, nämlich 
die im Abschnitt II  angeführte Spaltung des kurzen o zu “o; 
dieser Spaltung würde bei kurzen e-Lauten eine Spaltung le 
entsprechen, die in Verbindung mit vorhergehenden Consonan- 
ten direct die Gestalt t'e u .s.w . annehmen konnte. Dann wäre 
die nachconsonantische Palatalisation des e in nebo mit dem 
anlautenden j  in iego in Anfängen an gleicher Stufe zu stellen 
gerade wie nuoga und uocec dieselbe Bildungsart ist. Die 
Stufe für kurzes e nach Consonanten lässt sich in gegen­
wärtigen slavischen Dialecten nicht nachweisen, denn slove- 
nisches srcie ist oxytonierte Länge; in grossrussischen Dia­
lecten, die alle Vocale diphthongieren (Orlov’s Angabe), soll 
auch e gespaltet werden; bekannt ist auch die Spaltung ‘o 
für 'o (aus ’e) im Grossrussischen. Wenn uo aus u für die 
Vorgänge bei kurzem e nicht aufschlussgebend sein sollte, 
dann wird sich für kurze e-Laute das Resultat negativ gestal­
ten, d. i. die Weichheit des e wäre nicht selbstständig, son­
dern von anderen (langen) e-Lauten entlehnt.

Was das Alter der Weichheit anbelangt, so lässt sich 
Folgendes sagen: é (*e) hatte die Bedingung zur Palatalisation 
in der Periode seiner Länge. Bei der e-Categorie, deren selbst­
ständige Weichheit nicht gesichert ist, kann man dennoch aus 
innerer Sprachentwicklung den Grad der palatalen Stärke für 
gewisse Perioden annähernd bestimmen. Als Wegweiser gilt 
der Wandel 'e—'o. Die Uebersicht der Erscheinungen, die 
in das Gebiet des Wandels 'e—'o fallen, bietet Dr. Jagic im 
Arch. f. sl. Phil. V S. 534—580 ("Die Umlautserscheinungen 
bei den Vocalen e, e, e, in den slavischen Sprachen”). Dr. 
Jagie verfolgt nach Dialecten die Schicksale des Voeals; hier 
soll die Nachbarschaft: Conson.-f-Vocal ins Auge gefasst wer­
den. Wenn in altrussischen Denkmälern der Wandel 'e—'o 
zuerst nach Zischlauten auf tritt, so kann das geschriebene 
e-Element nach anderen Consonanten als Mangel der Graphik 
gedeutet werden; das Thatsäehliche in Dialecten ist viel mehr 
zuverlässig. Im gegenwärtigen Stand hat das Kleinrussische 
den Wandel ’e—'o in Fällen der alten Palatalisation und nach 
c'-c-Lauten vor harten Consonanten, wo nicht Analogie im

P. P o l a n s k i :  Labial, u. P ala t. im  Slav. 5



Spiel war. Dies ist mit dem im Abschn. XVI Gesagten 
im vollen Einklang, weil die c'-c-Laute von Anfang an weich 
waren, somit der Wandel 'e—'o in colo u. s. w. von dem 
Stand der palatalen S tärke im Rest der e-Categorie (nach 
anderen Consonanten) unabhängig sein konnte.

Im Westslavischen ist in Bezug auf die Nachbarschaft: 
Cons.+V ocal der Wandel 'e— 'o nicht einheitlich; in manchen 
Dialecten wird 'e zu 'o nach Zischlauten wie im Kleinrussi­
schen, aber nach anderen Consonanten fehlt der Wandel oft, 
obwohl e erweichend w irkt; so im Polnischen co, zo, so, aber 
nach anderen Consonanten sand. (Kol. L. I) gnetla, rhetla, 
vesna, tarn. (Mat. L.) griete f. gfietq, veze, ráete, píete, vede, 
nese, metla, veslo, vesna, b'edro, iiriiena, p ’eron, ropc. (Zaw. 
B.) vede, niete,, vesna, metua, wad. (Bie. Z.) vesna, gor. (Kop. 
G.) m etla, lach. (Bys. C.) metla, p'eron, b'edra, gr.poln. (Kol. 
W.) sestra , metla, cesac, zal'ety, p'ero, veslo, kuj. (Kol. L. 
IV) b'edra, metla, p'erun, brezovy, vesna, p'elun, remeslo, 
veslo. Im Sorbischen, wo sich nach anderen Consonanten der 
Wandel nach den Betonungsverhältnissen richtet, bleibt nach 
Zischlauten die Bedingung der Unbetontheit aus; auch betontes 
'e wird nach Zischlauten zu 'o.

Nach diesem dialectischen Stand zu urtheilen, ist der 
W andel 'e— 'o nach c'-Lauten älter als der nach anderen 
Consonanten und die Uebereinstimmung der Dialecte hat ihre 
Ursache darin, dass die Weichheit der Gruppen c'e, z'e, s'e 
älter ist und dass sie allen Dialecten gemeinsam war; in c'e 
u.s. w. ist aber die Weichheit durch Consonanten selbst be­
dingt; nach anderen Consonanten bekam die e-Categorie erst 
in späterer Periode die erweichende Beschaffenheit.

Diesem W andel 'e— 'o steht bei der é-Categorie das 
Verhältnis 'e— 'a gegenüber. Im Polnischen wird der Unter­
schied 'o (aus 'e) 'a (aus e) strenge bewahrt. Im Charakter 
ist das polnische Verhältnis 'e—'a vom W andel 'e— 'o grund­
verschieden; 'a beruht wie im Bulgarischen auf der in diesen 
Dialecten eingetretenen Spaltung des langen 'e zu 'ea, während 
'o die Kürze des Vocals bedeutet. Bei solchem Stand konnten 
die Dialecte in beiden e-Arten (e und e) vor harten Consonan­
ten an verschiedene Vertretung gelangen. Im Grossrussischen, 
wo Spaltung ea für nicht durchgeführt wurde, konnten 
dennoch beide Categorien — ebenfalls in Folge des Unter-
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scliiedes in Quantität — auseinandergehalten w erden; während 
die Kürze ('e) sich vor harten Consonanten zu 'o neigte, war 
die Länge ('e) in jeder Lage der Spaltung ie unterworfen.

Es folgt die Zeitperiode, wo nach Abschluss der obigen 
Processe die Resultate der beiden slavischen e-Categorien 
(*e und *e) sich dadurch annähern, dass sie je  nach Dialecten 
entweder nur vor weichen Consonanten oder in jeder Lage 
den Lautwert eines einfachen e-Elementes annehmen: 'e (zu 
ab. e) und 'e (zu ab. e). Seit dieser Zeit beginnt auch das 
Fortpflanzen der schon bekannten Sprechweise 'o oder 'a von 
einer Categorie in das Gebiet der anderen; so im Polnischen 
'o als neue Vertretung des *e (ah. e) in p'osenka, sonk'i, pod- 
śonek, anderseits das sonst im Polnischen unbekannte 'a für 
*e im kuj. (Kol. L. IV) cało (sonst colo), perśćanek  (sehr. 
pierścionek), sadło (sehr, siodło)-, im Grossrussischen 'o für 
*e : zvozdy, b'esoda, bl'odnyi, suśod, prib'og, ostgrr. ł/oda, 
p'osok, anderseits in stark akavischen südgrr. und weissr. 
Dialecten 'a sowohl für *e als *e durch Anlehnung an den 
Akavismus bei o-Lauten und ohne Unterschied der nachfolgen­
den harten oder weichen Silben. Neuen Akavismus haben 
auch gegenwärtige niedersorbische Dialecte. (Ueber 'a im 
Neuen Testam. vom J. 1548 vgl. Leskien, Arch. f. sl. Phil. 
I.) Das slovakische 'a für *e in Gemer führt Dr. Pastrnek 
(Past. S.) auf polnischen Einfluss zurück.

In Fällen, wo beide Categorien nicht mutiert werden, 
sondern in ein einfaches e-Element zusammenfallen, ist die 
gegenseitige Beinflussung bezüglich der palatalen Stärke un­
verkennbar; sie offenbart sich in dieser Weise, dass wo der 
Lautwert der jetzigen Vocale verschieden ist, die beiden 
Categorien bezüglich der palatalen Stärke getreunt bestehen 
können, wo aber für *e und *e ein e-Element Ce— e) zu 
Stande gebracht wurde, dort ein Vorrücken der Härte oder 
Weichheit in andere Categorie stattfinden kann. Falls somit 
die Weichheit des *e nicht selbständig ist, so ist die Mög­
lichkeit einer Entlehnung der Weichheit von der *e-Categorie 
(ah. e) nicht ausgeschlossen und zwar würde die Entlehnung 
in die Zeitperiode fallen, wo *e nach mannigfaltigen Ueber- 
gangsstufen in ein einfaches aber weiches e-Element reduciert 
wurde. Anderseits konnte wie kurzes 6 eigenartig labialisiert 
so auch kurzes e eigenartig palatalisiert werden.
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Für das Gemeinslavische ergiebt sich daraus zunächst, 
dass die Frage: ob vordere Yocale im Gemeinslavischen hart 
oder weich waren — nicht voll ist und überhaupt als solche 
nicht beantwortet werden kann. Man muss nämlich weiter 
präcisieren, welche Categorien der e-Vocale und welche der 
¿-Vocale, lange oder kurze oder beide weich waren.

Die A rt und Weise, wie die Categorien bezüglich der 
palatalen S tärke aneinander beeinflussen, kann man bei e- é- 
■b-Lauten beobachten. Im Kleinrussischen hat die Härte der 
e-Categorie derweise Ueberliand genommen, dass alle e-Lautc 
auch mit alter Weichheit verhärtet werden können; in Dia- 
lecten, in denen é den Lautwert des 'i bekam, wird die Weich­
heit stets bewahrt: Vida, >U'ina, p'iso'k, in den sporadischen 
Fällen aber, wo é im Klr. als e-Element auftritt, geht die 
Weichheit unter Einfluss der e-Categorie verloren: nordklr. 
heda (neben byda), stena, bezyt', pesóle, hrech, ungar. klr. 
neben vera, mera auch vera, nevesta, shorela, v nebe, v stole, 
v höre. Wenn b im Klr. absorbiert wird, wirkt es erweichend, 
wenn es aber den Lautw ert des vollen Voeals e annimmt, so 
hat der Vocal keine palatale S tärke: den (ab. dbnb). Im 
Westbulgarischen (Ohl. H. S. 156 f., 175 f.) ist e hart und 
danach erscheint hier auch ab. é als hartes e ; im Osten ist 
die Weichheit des é in Fällen geblieben, wo es vor harten 
Consonanten den Lautwert 'a oder 's hat, dagegen ist auch 
hier in der Lage vor weichen Silben e für é hart, d. i. e mit 
dem Lautwert des e-Elementes hat unter Einfluss der harten 
e-Categorie seine W eichheit, die noch in der Form 'a, 's 
bewahrt wird,  verloren. Trotz der Härte der e-Categorie 
hält sich noch in manchen Dialecten die alte Weichheit in 
úego gegenüber nebo (klr. cecli. siidslav.), local werden auch 
diese Formen verhärtet. Im Polabisehen gestaltete sich das 
Verhältnis é— e bezüglich der Weichheit wie im Kleinrussischen 
und Bulgarischen. Aus der Schreibweise des Parum Schulz 
und aus der Bewahrung der Dentalen folgert Dr. Kalina (Kal. 
S. 136, 139), dass in gegebener Periode polabisches e und e 
hart war. Doch darf die Weichheit eben für Fälle vermuthet 
werden, wo é den Lautwert 'a, '& hat, denn während e-artige 
Laute in Texten durch e, ee, ie bezeichnet werden, wird '« 
(für é) durch j a  geschrieben, j  aber ist in polabisehen Texten
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wie bei t j  für / /  ein Zeichen der Erweichung: bjohl, wes- 
djona, pijossic, daher auch jo te r  aus väter.

Im Ganzen findet man gegenwärtig bezüglich der pala­
talen Stärke des e und e folgenden Stand im Slavischen: a) 
einheitlich weich sind beide Categorien — ausser nach c'-c- 
Lauten, über die schon in vorigen Abschnitten das Betreffende 
gesagt wurde — im Grossrussischen und Polnischen; b) weich 
sind beide Categorien im Weissrussischen; r  verliert überhaupt 
jede Art von Weichheit also auch vor e, e ; local f ; c) weich 
sind beide Categorien im Kasubischen und Sorbischen; ver­
härtet wird s, z: kas. sano (poln. sano), sodlo (poln. sodlo), 
sorb. seno, sedym, zevas, zerha,; d) in übrigen Gruppen, klein­
russisch, Öechiseh, stidslaviseh, ist e —- neue Dehnung ausge­
nommen — hart, e überwiegend weich oder diphthongisch 
mit folgenden Varietäten: kl r. 'i (ab. e) nach allen Consonanten 
weich, e (ab. e) nach allen h art: ceeh. vor e erhärtet s, z 
(seno, ve voze)\ im Slovakischen ist s, z und Labiale sowohl 
vor e als e hart, l, n, t, d vor e und e erweicht; im Süd- 
slavischen e hart, vor e trifft man im Serbischen Mutierung 
der Dentalen (sehr, c, d), im Bulgarischen Erweichung beim 
Lautwert ’a (ab. e).

Bei slavischer Categorie ** (ab. i) hat die Weichheit wie 
bei *e ihre Quelle in der Länge des Vocals.

XXI. ( F o r m e n  d e r  v o c a l i s c h e n  P a l a t a l i s a t i o n . )  
Bei Verbindungen der Consonanten mit weichen Vocaleatego- 
rien kann man im Slavischen folgende Stufen der Palatalisa­
tion naehweisen:

1) Weichheit des Consonanten ohne Gleitlaut; die vor­
dere Zungenmasse articuliert gegen den vorderen Gaumen;

2) Weichheit mit einem Gleitlaut; bei oben erwähnter 
Zungenaction wird beim Uebergang vom Consonanten zum 
Vocal ein spirantischer Nebenlaut erzeugt;

3) Mutation des Consonanten;
4) Verhärtung einer der vorigen Stufen; der Gleitlaut 

wii'd oft trotz der Erhärtung des Consonanten beibehalten;
5) Verdoppelung des palatalisierten Consonanten;
6) Erzeugung eines Gleitlautes v o r  dem Consonanten 

(vgl. Abschn. XXX).
X XII. ( F o r m e n  d e r  P a l a t a l i s a t i o n  bei  D e n t a l e n  

f, d in d e r e n  B e r ü h r u n g  mi t  w e i c h e n  V o c a l c a t e g o -
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r ien. )  Bei Dentalen trifft man im Slavischen alle im vorigen 
Abschnitt genannten Stufen der Palatalisation:

Stufe 1). Weichheit des Consonanten ohne Gleitlaut, t', 
d': klr. t'ilo, d'ilo, grr. t'eba, d'elo, Sech. t'elo, d'elnik, slovak. 
t'esit', d'ed'ina, bulg. dial. d'ate, d’evet, serb. dial. let'eti, 
d'evöiJca. Secundär ist d' im Grosspolnischen, local (Kol. W. 
15) id'es id'e für sonstiges polnisches idzes, id ze ; die Sprech­
weise stammt von solchen, hier auch zutreffenden Form en, 
wie vid'e, für vidze, (ab. vizdq), id'e. f. ide. (ab. ida).

Stufe 2). Neben dem palatalen Gleitlaut ’/ ,  j ,  der sich 
bei energischer Aussprache des t', d', entwickelt, erscheint in 
derselben Function entweder weicher s-artiger oder s '-artiger 
Nachlaut; der Charakter dieses Nachlautes entscheidet über 
die Richtung der Mutation: t&, dA führt zu 6, dz, — t&', d% 
zu e', dz'. Diese Stufe wird für manche grossrussische Dia- 
lecte verzeichnet (Dal. R.): nordgrr. (G. Tver) t*eb'a (für 
t'eb'a), tHse (für t'ise), westgrr. tAen (f. t'en), Uotka (f. H'efka).

Stufe 3). An der Stufe der Mutation theilen sich sla- 
visclie Dialecte darin, dass für t', d', vor Vocalen im West- 
ostslavischen als Product ( =  einheitlicher Laut) die Abart c, 
dz, im Südslavischen die Abart c', dz erscheint; die Laute 
c', dz können Abstufungen haben, die bald an c, dz, j  strei­
fen. Dentales c, dz gehört den westslavischen und weissrussi- 
schen Dialecten: poln. calo, dzelo, slovak. eiche, dzedziny, 
ob.sor. cichi, dievec, weissr. cab'e, adzin. Die Fälle, wo west- 
slavische Dialecte für t', d' vor Vocalen die Mutation c ', dz' 
besitzen, sind nicht ursprüngliche Bildungen; es ist vielmehr 
derselbe spätere Wechsel der c- und ¿'-Laute, der auch für 
altes gemeinslavisches c, c ' eintritt (vgl. Abschn. XVII). Für 
sonstiges polnisches c, dz, s wird also secundär um Oppeln 
weiches c', dz', s' gesprochen: c'eb'e, s'e. Die Laute wech­
seln auch im Slovakischen und M ährischen: im nordwest. Tren- 
cin dzedziny, eiche, eeplych, neben eiche, dzedzine, ceplech, 
dzecom, in Gemer medvedz, treci, mähr, cenky, scena, d£e- 
d£ina, bei cech. Lachen kudzel neben dzica, rldzic  (altcech. 
vgl. Geb. C. I 404). — Das Obersorbische hat c, dz überall, 
das Niedersorbische nur in Consonantengruppen, sonst wurde 
im Niedersorbischen die Stufe c, d£ zu s, £ reduciert: soply, 
sichy, ¿eves, ob.sor. eoply, d£evec. Diese sorbische Laute, 
die nicht gänzlich mit polnischen zusammenfallen, sind nahe
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daran, in die Abart c', dz', beziehungsweise z' zu über­
geben. Im Weissrussischen sind die Laute 6, dz den polni­
schen gleich, zuweilen weniger zischend; Stufe t', d' hält sich 
noch (Kar. W .2 XXX, 6) in manchen Ortschaften des Gouv. 
Vitebsk, Mohilev, Minsk. Am grossrussischen Gebiet trifft 
man ebenfalls 6, dz und zwar in Uebergangsdialecten und local 
im G. Tver, Tula, Penza, Niz. Xovgorod, Kazań. Die Laute 
sind hier ohne Zweifel weissrussischer Provenienz. Das Klein­
russische mutiert die weichen t', d'-Laute in Consonantengrup- 
pen: st'ina (ab. stena) und ścina, hiśt' und hiść\ -tśa wird 
zu -ćća oder -6a : pytaiecća  und p y ta ieća ; südgrr. b'icca, p ri-  
micca, secundär auch prim itca.

Zweifellos giebt es auch im Südslavischen Gegenden, 
wo sowohl altes als neues (vorvocalisches) c', dz' (sehr, c, d) 
in Folge des nahen Verhältnisses c—c', dz— dz wie dentales 
c, dz klingt, doch gehört die stidslavische Stufe der Mutation 
bei Dentalen im Grund charakter in das Gebiet des c', d z ,  
fällt also mit altem c ’, dz (in noc', medz'u) im Lautwert 
zusammen: (Bud. D.) lec'eti, dz cd, vidz'eti, last. (Arch. X III, 
591) c’elo, dzelovat.

Stufe 4). Sporadische Fälle der Erhärtung waren schon 
bei der Stufe 3) angeführt; das eigentliche Gebiet, wo dies 
im sämmtlichen Lautvorrath geschieht, ist das Kasubische und 
Slovakische. Das Kasubische hatte einst wie das Polnische 
weiches c, d z ; gegenwärtig sind die Laute hart: zlosc, dvigac, 
maceca (polu. macica), v ir ccc, dzelo, dzevica, rodzena (polu. 
rodźina); slovakisch cicho, enia, robie, kedz, vidzel.

Stufe 5). Verdoppelt werden die palatalisierten Conso- 
nanten gegenwärtig nur im Klein- und Weissrussischen, näm­
lich vor einstigem -iie, -iia, -iiu, das hier zu ’e, 'a, ’u redu- 
ciert wurde: klr. ukr. kvit’t'a, hjchol'it't’e, bezład'd'e, bez- 
vid'd'a, weissr. sud'dzu, suśedźźazrni.

X X III. ( F o r me n  d e r  P a l a t a l i s a t i o n  bei  r - FLa u t e n  
in d e r e n  B e r ü h r u n g  m i t  w e i c h e n  V o c a l c a t e g o r i e n . )  
W ährend l nur eine Stufe V aufweist, die in allen betreffen­
den Sprachgruppen zu treffen ist, oder secundär verhärtet 
wird wie ostbulg. bolna, molba, klr. tilko, dovolnyi, weissr. 
Jcryłca, dovolny, nordgrr. bolnoi, bołśoi, kann man bei r-Lau- 
ten die Stufen der Erweichung, der Aspirierung und der E r­
härtung verfolgen.
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Stufe 1). Weiches r  ohne Gleitlaut besitzen gegenwärtig 
grossrussische und kleinrussische Dialecte; sporadisch trifft 
man es im Westslavischen: slovak. zret, Jirat', stfelat!, sorb. 
prodny, resaz. Die Sprechweise ohne Gleitlaut hält sich aber 
nur vor i sicher (ri), während vor anderen Vocalen oft ein 
und derselbe Dialect neben r  auch r i  oder r i  hat.

Stufe 2). Stufe der palatalen Aspiration des r  (ri) ist 
nur in Ueberresten erhalten: poln. źobro aus r^obro (ab. rebro), 
aber cech. dial. zebro.

Stufe 3), 4). Einstige Stufe r*, r i  beziehungsweise r*', 
wurde im Westslavischen zu r$, r i  verhärtet (graphisch r, 

poln. rz). Das r-Element hält sich überwiegend im Öechischen, 
im Polnischen nur dialectisch, so um Wadowice (Bie. Z.), Rop­
czyce (Zaw. B.), Opoczno (L. 0.), Oppeln (Mal. 0 .); im pol­
nischen Culturdialect reduciert sich die Gruppe vor Vocalen 
zum blossen z mit einem Ansatz zur r-Artieulation: zeka (ab. 
reka), in Nachbarschaft der tonlosen Consonanten zum blossen 
s : tseba. Dieselben Abstufungen hat auch das Kasubische. 
Nichtaspiriertes weiches r  wurde im Weissrussischen allgemein 
verhärtet trotz der vollen Weichheit der Vocalcategorien; dial. 
local paśarod, u p'eradu, cerkvi. Auffallend ist das harte r  
im Polnischen, lach. (Bys. C.) orel, tovarys, p'ereü, zak. (Kry. 
Z.) nab’eremy, smrek'i. Die Consonantengruppen werden man­
nigfaltig behandelt; hart ist die Lautgruppe ts für fr, die oft 
wie cs lautet: opoc. paćsyć, ćśćina ; aus *d£vri wird drei 
gesprochen wie dzvi, dial. kuj. dzvi, o d iia , nd. maz. dri, 
drvi. Dagegen wird aus sr, zr, zr  zunächst sr, źr, und in 
der Folge śr, źr:  poln. krak. (Kol. L. VIII) środa sonst poln. 
środa, sand. (Kol. L. I) rśoda, altpolnisch regelrecht w szrzyo- 
dq, posrzod, srzotkiem, kasub. stroda ; — grosspoln. źrudło 
für * źródło, krak. (Kol. L. V II1) źrudło  sonst polnisch źrudło, 
kasub. zd rö d lo ; — źreb'q aus zfeb'q; — źryć  und źreć für 
źrec. Die Gruppe er lautet als tś: poln. tsos (sehr, trzos) aus 
cros (ab. cresk), tśoda aus croda (ab. creda), altpolnisch 
czrzodą, ob.sor. croda, poln. tśeśńa aus creśńa\ für slova- 
kisches crep hat das Cechische trep, strep, slovak. crevo 
cech. tfevo.

Eine andere Bildung ist der Uebergang des r in ein 
.v-Element in sorbischen Lautgruppen kr, p r , tr  (ausser trat, 
tret)] anfänglich ist es kein Vorgang der eigentlichen Pala-
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talisation, weil hier r  —  ohne Stufe der Verengung — in 
Folge der Nachbarschaft der k, p , i-Laute unmittelbar zum 
harten ¿-Element sich gestaltet; die Weichheit oder Härte des 
letzteren ist erst secundär von der Beschaffenheit der nach­
folgenden Vocale abhängig, daher vor harten Categorien im 
Niedersorbischen hartes M, pZ, tZ : Jcsai f. Tcrai, psoso f. proso, 
vor weichen nd.sor. Tcsik f. krik , psi, tZepas, ob.sor. Icsik, 
p s i ,  ts'epac.

Stufe 5). Klr. ukr. vesil'l'a, ¿il'l'a, sil'l'u, p 'irra , po- 
dvirra , gal. karp. vereinfacht vesil'a, p'ira.

XXIV. ( V e r h ä l t n i s  T— i). Gewissermassen könnte man 
als eine Stufe in der W eiterentwicklung des palatalen 1' das 
im Slavischen vorkommende blosse i  betrachten; doch ist sol­
ches i keine specifische Vertretung des f , denn im Slavischen 
werden auch andere weiche Consonanten durch i ersetzt, daher 
müssen die Erscheinungen überhaupt entweder auf allmähliche 
Abschwächung der weichen Consonanten oder auf Ueberhand- 
nahme des Gleitlautes zurückgeführt werden. Zur ersten Art 
gehören solche vorvoealische Processe wie slidslav. iubi f. 
l’ubi, iudi, iemes, voia  f. voVa, boie, u ie ; die poln. dial. For­
men opoc. Vel'in f. iel'in, l'el'ita sind blosse Angleichung an 
nachfolgende Silben; daneben trifft man auch sorb. lavor f. 
iavor, poln. krak. buchal', gronostal'. Nach italienischer Art, 
doch wohl von dieser unabhängig, erscheint j  für l' nach 
Consonanten im Westslovenischen, im ßakavischen Küstenland, 
im ötokavischen um Dubrovnik und theilweise in Bosnien. — 
Ueber Formen teiko f. tel'ko vgl. Abschn. XXX.

XXV. ( V e r h ä l t n i s  n-—i). Sehr verbreitet ist der Wechsel 
n— i  in polnischen Dialecten, nicht alle Fälle sind jedoch im 
Ursprung gleichartig. Auf der Analogie der älteren Bildungen 
*rj>niti usw. können folgende poln. Formen beruhen: gor. 
vynd£, veiidz (sehr, w yjdz, wejd£), opp. prensc, lach, vynsc, 
ropc. obensc, kröb. zandzes. Im Satz spricht man v nitaliii f. 
v ita liii, doch giebt es auch Worte, die im blossen Anlaut 
n bekommen: lubl. (Kol. L . XVII) nezoro für sonstiges iezoro, 
nedvab, nizyner, opp. nedbavni. In übrigen, sehr zahlreichen 
Fällen ist poln. i  für n Folge der Ueberhandnahme des Gleit­
lautes (Abschn. XXX).

XXVI. ( L a u t g r u p p e  mn für m.) Ueber den Ursprung 
dieses n in der Gruppe mn für m sind die Meinungen ebenso
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getheilt, wie über den Ursprung des l' im alten mV (zeml'a) ; 
das Nächste ist die Annahme einer Vertretung des i  in mV 
durch V, in mn durch n\ das alte pl', bl', mV hat ein Gegen­
stück im neuen südslavischen p i  aus pl', bei neuem mn für 
eventuelles m i wäre das Wesen des i  so aufzufassen, dass es 
ein secundärer Gleitlaut war (mi aus m), wie er in der Tliat 
nach Labialen im Slavischen zu hören ist. Dr. Miklosich 
erklärt mn für m aus dem Drange, den bei m minder ge­
wöhnlichen Weichlaut zu erhalten. Im Ganzen bieten neu- 
slavische Dialecte ausser poln. ne&oro, neclvab, ßech. nehne 
keine sichere Grundlage zur Annahme einer unmittelbaren Ver­
tretung des i  durch n. Dass auch n in mn eher ein Neben- 
product des m ist, scheint daraus zu erhellen, dass mn im 
Polnischen auch vor i vorkommt, in welcher Verbindung in 
der Regel nach weichem m  kein i  als Gleitlaut erzeugt wird; 
man spricht im Polnischen nur milosc (nicht m iilosc) aber 
nd.maz. (Kt. M.) mnilosc, mni’uie.

Die Stufe mn ist besonders im Cechischen (vgl. M. Murko, 
Arcli. f. sl. Phil. XIV, 94 f. und Hos. Ch.) und im Kleinrussi­
schen verbreitet: ung. klr. (Br. Klr.) mnaso, mnati, huzul. 
virnni, imna, nordklr. mniso, pam naf, podol. rnnaty, mnaso, 
secundär neben zeml'a, loml'u auch huzul. zemna, lomnu. 
Südkasubisch mnasto, mnesac.

XXVII. ( F o r m e n  d e r  P a l a t a l i s a t i o n  b e i  L a b i a l e n  
p, b, v in d e r e n  B e r ü h r u n g  mi t  w e i c h e n  V o c a l c a t e -  
gor i en. )  Mit dem im vorigen Abschnitt erwähnten mn son­
dert sich m  aus dem Kreise der Labialen ab, sonst betheiligt 
es sich nur an der neuen Stufe ml' (bezuml'e) und an der 
Erzeugung des ¿-artigen Gleitlautes; dagegen wird weiches 
m  nicht aspiriert, während p , b, v gleicherweise wie Dentale 
und r  einen zischenden Nachklang bekommen können.

Wenn man im Neuslavischen vor blossen Vocalen die 
Stufen pl', bl', vl', ml' sucht, so sind zwar solche Stufen in 
manchen Dialecten neuslavisch zu nennen, weil sie im Ver­
gleich mit dem Stande der gcmeinslavischen Periode Neubil­
dungen sind, in Entstehungsart können sie aber kaum als vor- 
vocalische Palatalisation gelten. In betreffenden Fällen lehnt 
sich immer an den vorhergehenden Consonanten eine ¿-Abart, 
nicht als secundärer Gleitlaut, sondern als einstige intervoca- 
lische Prothese: kopiie — kopie — kopl'e; serb. krvl'u aus
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1'crviiu, vor e ( =  serb. iie) trpl'eti, zivl'eti; l' im nordklr. 
dyvl'itsa, Icupl'it ist aus den Formen dyvl'u, kupl'u entlehnt.

Sowohl in russischen wie in westslavischen Dialecten 
wird p , b', v, m  mit «-Vocalen meistens direct verbunden; in 
mährischer Gruppe soll local piivo , m iily  gesprochen werden 
(Bar. M. I). Vor anderen Vocalen wird auch in russischen 
Dialecten, wo Dentale ohne Gleitlaut palatalisiert werden, 
nach Labialen eine «-Abart erzeugt, wobei der Consonant selbst 
öfters erhärtet: poln. p'i, Vi, riii, vi, klr. p i, bi, mi, vi.

Aspiriert werden Labiale in polnischen und kasubischen 
Dialecten: nd. maz. (Kt. M.) vHno (für vino), v?-ecur und zino, 
zecur, (Majewski, "Kolo” 1897) ¿Ule (für ville), zyzica  (f. 
zyrica), zanek (f. vanek), psivo  (f. p ico ).  Im Nord kasubischen 
wird für p , f  Stufe p / ,  fy , im Heisternester und Kussfelder 
Dialect (Br. K.) p i ,  fs  gesprochen: psisac, p iic , p i i!ö]do.

XXVIII. ( F o r m e n  d e r  P a l a t a l i s a t i o n  be i  s, z vor  
w e i c h e n  V o c a l c a t e g o r i e n . )  Mit dieser Categorie gelangen 
wir an palatale Laute, die phonetisch betrachtet, dein zischen­
den Nachklang bei Palatalisierung der anderen Consonanten 
gegebenenfalls gleich sein können; für t', d’ haben Dialecte 
entweder c, d£ (in Anfängen t«, di) oder c', d z ' (in Anfängen 
td', cf«'); zweifaches Product giebt auch die Palatalisierung des 
s, z vor Vocalen ab: entweder s, z  oder i', z'. Mit Recht 
kann man erwarten, dass i, z mit c, dz, dagegen i', z' mit 
c', dz territorial zusammenfallen soll.

Zunächst darf die Ursprünglichkeit des neuen i, z  für 
s, z  im Slovakischen in Zweifel gestellt werden, gerade wie 
slovakisches c, dz für cech. t', d' in eiche, dzedzina nicht 
ursprünglich ist; alle diese Laute sind secundäre W eiterent­
wicklungen des anderdialectischen slovakischen c, dz, c, dz, 
s, i ;  sonst ist im Slovakischen auch die Vertretung des s, z 
nicht einheitlich; im Nordwesten des Saris spricht man se, 
v l'ese, osiky aber zel'ene für erwartetes ¿el'ene: anderorts 
iedzel, se, vzal. Aehnliche Doppelformen mit s, z und s, z 
hat der an das Polnische angrenzende Dialect der cech. 
Lachen (Bar. M. I, 107) sekac und sekac wie cicho und 
c'icho. Secundär ist s' für s auch polnisch um Oppeln (Mal. 
0.), wo bei alten s-Laute mazuriert w ird: s e ,  pas'oni.

In anderen slavischen Dialecten deckt sich territorial 
s, z  mit c, dz — s', z mit c , dz', sofern diese oder jene
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Laute nicht völlig erhärten : poln. sano, £el'ony — ceb'e, dien, 
weissr. seno, ¿al’ony — 6ab'e, d ien : serb. sl'ez, z l'e— lec'eti, 
dz'ed ; in Herzegovina, wo e erweichend wirkt, sollen die 
Laute (Miklos.) "den poln. s, z ähnlich sein” : seme, zenica.

Stufe der Erhärtung: sorb. sylny, syrota, zyma, seno, 
zevas, kasub. sano, sodlo, zema, ßech. dial. seno, ve voze.

XXIX. ( D i s p o s i t i o n  e i n e s  D i a l e c t e s  z ur  p a l a t a l e n  
S p r e c h w e i s e . )  An verschiedene Formen der Palatalisation, 
deren Gang man in gewisse einheitliche Normen zusammen­
fassen kann, nämlich an die W eichheit der Vocalcategorien, 
Verschiebung der Gutturalen, entlehnte Weichheit der Con- 
sonanten in Consonantengruppen und spontane Anpassung an 
die verengte Articulationsart gesellen sich in manchen Dialecten 
noch vereinzelte Fälle der Weichheit, die keine phonetische 
Processe, sondern — als Folge der äusseren Beeinflussung — 
blosse Übertragungen sind. Wenn ein Dialect palatale Aus­
sprache im gewissen W ortvorrath schon kennt, so kann diese 
auch auf Fälle ausgedehnt werden, wo keine Bedingungen 
zur Palatalisation vorhanden sind. Man war gewohnt, diese 
Fälle "parasitisches j ” oder "furtives j ” zu nennen. Wenn 
irgend ein j  in diesen Formen erscheint, so ist es wie bei nor­
maler vorvocalischer Palatalisation nur ein secundäres Product 
der verengten Lautfolge: Cons.+Vocal. Die Thatsache der Ver­
engung selbst, als Fortpflanzung, kann durch verschiedene 
Momente bedingt werden. Dass es sich oft darum handelt, 
ob im gegebenen Dialect harte oder weiche Aussprache im 
Lautvorrath Ueberhand nimmt, sieht man an s- z-Lauten, die 
im Westslavischen nach Verhärtung des s', z auch verhärtet 
werden, im Kajkavischen aber (Istrien) sich nach weichem 
s, £ aus s', z richten und ebenfalls palatalisiert werden, ob­
wohl die Bedingungen dazu fehlen: £öp (ab. zato). In ändern 
Fällen ist die Ursache der anormalen Weichheit das Schwan­
ken im Kreise der normalen W eichheit; sobald ein Dialect 
die normale Weichheit zu verlieren beginnt, entstehen Doppel­
formen wie nordklr. mora  und mora, was zur Folge hat, 
dass die zwiefache Sprechweise auch in hartes r  dringt, da­
her local neben urspr. hrad, hranyca, harazd, Imrak auch 
hrad, hranyca, harazd, hufak ; südgrossr. in Folge des 
Schwankens zwischen Hoch' om und hoclcom auch Doppelformen 
platkorn  und platk'om.
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XXX. ( V o r c o n s o n a n t i s c h e s  i, u n d  i  a l s  S t e l l v e r ­
t r e t e r  d e r  p a l a t a l i s i e r t e n  C o n s o n a n t e n . )  Der Gleit­
laut, der v o r  dem palatalisierten Consonanten erzeugt wird, 
kann sich auf Kosten des betreffenden Consonanten so stark 
entwickeln, dass dieser letztere allmählich reduciert wird und 
schliesslich gänzlich schwindet. Aus koń entsteht koiri oder 
koin und nach Erlöschen des ń, n : to i. Durch diese Bil­
dung bekommen die Dialecte an Stelle der palatalisierten 
Consonanten blosses i, das keineswegs als directer Vertreter der­
selben gelten kann, sondern ein in ausgesprochener Weise her­
vortretender, von diesen Consonanten erzeugter Gleitlaut ist.

Bei ri, das im Stidslavischen je nach Dialecten noch 
als solches erhalten wird, wird bei Erzeugung des vorconso- 
nantischen i das ń meistens verhärtet: sloven. görz. to ń  aber 
cirk. kain, kareine, im W ippacherthale tö in ; bulg. neben 
ćekańe, vikane im Westen vikaine, imaine, anderorts ohne 
Gleitlaut pisane, vikane. Die polnische gegenwärtige Schreib­
weise pański, niebiański, ziemiański ist mit thatsächlicher 
Aussprache im Culturdialect nicht übereinstimmend; man spricht 
durchweg hartes n mit dem vorangestellten i: painsk'i, rieb'ain- 
sk'i, źem ainslci; dialectisch hört man ń aber hier wird die 
ganze Consonantengruppe palatalisiert: ńeb‘ańśk'i, p a ń s k i  oder 
gar kröb. (Lec. M. G.) panek'i, panck'i, welche Sprechweise 
im Culturdialect sorgfältig gemieden wird. In vielen polni­
schen Dialecten nimmt i Ueberhand, während ń schwindet: 
tarn, päistvo  (f. painstvo  aus paristvo), päiscyzna, täicovae, 
bäika  (f. bańka), chäiba (f. lianba), po d d ä istvo , rä isy  (f. 
rańsy), tä isy  (f. tańśy), povstäicy, kuui (f. koń) puoguui (f. 
pogoń), tuid  (f. toń), bruui (f. broń), kuuicem  (f. końcem), 
dźoi (f. dźeń), cöi (f. ceń), wad. greb'ii, iel'ii, kam ii, kfemii, 
ropö. umgekehrt vcoransy, dźiśeńsy. In diese Bildungsart 
gehört das nordklr. doińaty, p ry iń a ty , naińaty, weiter der 
klr. Wechsel ń—i  in sonenko und soneiko, ranertko und 
raneiko u. s. w. Im Sorbischen erscheint überhaupt vor allen 
weichen Consonanten ein Gleitlaut; vor a : ku°in, stain, dain. 
Angesichts dieser dialectischen Thatsachen kann man die alt- 
polnische Schreibweise nayn, koyn als W iedergabe des wirk­
lich gesprochenen Gleitlautes auffassen; in einem Denkmal 
des XV. Jh. (Bsal. Puławski) wird nämlich wie in Dialecten 
nur dem silbenschliessenden w das Zeichen vorangestellt:



nayn, wstayn, przeyn , gaynbę, z  sloynczem, sTcoynczay; (Magd. 
Urth. XV. Jh.) nayn , poyn, zayn \ (Komed. vgl. Prace fil. II, 
538) paynsthwie, taincza.

Vor V kommen hier folgende Formen in Betracht: ob. 
sor. tejko aus teil'ko für tel'ko, bulg. tojko, ko jko ; zweifel­
haft ist, ob intervocalisches i f. V in voia  f. vol'a auf diesem 
Wege, oder durch allmähliche Abschwächung des V zu i  zu 
Stande kommt.

Vor f ,  d': südklr. treit'ii, ung. klr. (Br. Klr.) berujtśa, 
buit'te (aus bud'te), krait'te, tajd-ze (aus tad'-ze), dvajtśaet; 
cech. dial. maic f. mać, sonst mit Schwund des Consonanten 
(Geb. C. I 406) svajba, chojte, chrom, zaplajte, pojte, lüejte, 
buite. Für das ab. otbca hat gegenwärtig das Polnische die 
Form oica, ebenso raica  aus radbca, ogrojca, zdrajca, vino- 
vajca-, in ältesten Denkmälern findet man Schreibweisen: otcze, 
otcza, wynowatczom  (XIV. Jahrb.), neben oczcza (d. i. oćcd), 
vynovaczschem, oczcziszni, raczczą, (XV. Jahrh.), später neben 
diesen Formen auch oyczcza und oycza, wynowayczem. Dieses 
i wurde in offene Silben übertragen hauptsächlich im Cultur- 
dialect (ojćec, ogrojec), während beim Volke die älteren Formen 
vorherrschen: gr. poln. kuj. zak. gor. opoc. opp. uoćec, uoćec. 
Kasubisch ebenfalls uejca (ab. otbca) ; weissrussisch mołoica, 
moloićyk, klr. mołojći, aber vitca neben vicca.

Vor h, 2 ; altpoln. ohne j : wezrzyala, obesrzely, nyedo- 
szrzenya, gegenwärtig vejrec, podeirany, doyraly, dial. pode- 
irany , doźrała, u jźryć ; sonst opp. iejść  (sehr, jeść), vejz (f. 
ve£)\ vejski aus ńeśski.

Vor c, z, s; blosse Dissimilation könnte cech. zaizen  f. 
zazzen sein; sloven. cirk. u peic, srejee und bulg. je ' f. c ' 
ist von sonstiger Abschwächung des dz' zu j  zu trennen; 
sicher ist es Gleitlaut im Sorbischen: lejzeć, vejc'or.



A b k ü r z u n g e n .

ab. = altbulgarisch.
bulg. neubulgarisch.
chrom. = vgl. Hos. Ch.

(cechisch).
cirk. = Cirkno, vgl. B. C. Cir.
cak. = cakavisch.
cech. = cechisch.
gor. vgl. Kop. G. (pol­

nisch).
giirz. = Görzer Mittel-Karst-

dialect, vgl. Str. G.
gr. poln. = grosspolnisch.
grr. = grossrussisch.
huzul. = huzulisch - kleinrus­

sisch.
kasub. = kasubiseh.
kiel. = Kielce, vgl. Siar. K.

(polnisch).
kl. poln. = kleinpolnisch.
klr. — kleinrussisch.
krak . = krakauisch.
krdb. == K röben , vgl. Lee.

. M. G. (polnisch).
kuj. = kujavisch um Wloc-

law und Inowroclaw
(polnisch).

lach. = Sprechweise der
"Lachen” um Te-
schen (polnisch).

last. — Lastovo, vgl. Ohl. L.
lemk. = lemkisch - kleinrus­

sisch.
lubi. = Lublin (polnisch).
mac. = macedonisch.
mithr. = mähriscli-cechisch.

Bar. Db. =  Jozef B artocha: 
filol. XVIII P rah a  1891. S. 413—

maz. =  m azurisch (pol­
nisch).

nd. maz. =  nordm azurisch in
Ostpveussen, vgl. 
Kt. M.

nd. sor. =  niedersorbisch,
ob. sor. =  obersorbisch,
opoe. =  Opoczno, vgl. L. 0.

(polnisch), 
opp. =  Oppeln, vgl. Mal.

0 . (polnisch), 
polab. =  polabisch.
poln. =  polnisch,
res. =  resianisch, vgl. BC.

Res.
ropc. =  Ropczyce, vgl. Zaw.

B. (polnisch), 
sand. =  Sandomierz (pol­

nisch), 
serb. =  serbisch,
slovak. =  slovakisch.
sloven. =  slovenisch.
stok. =  stokavisch.
tarn. =  Tarnobrzeg, vgl.

Mat. L. (polnisch), 
ukr. == ukrainisch - klein­

russisch.
Ungar, klr. =  ungarisch  - klein- 

russisch.
wad. =  W adowice, vgl. Bie.

Z. (polnisch), 
weissr. =  weissrussisch,
zak. =  Z akopane, vgl.

Ivry. Z. und  Kos. 
(polnisch). 

H laskoslovi dolnobecevske (Listy
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Bar. M. =  Fran. Bartos: Dialectologie m oravska. V Brnę. 
I 1886, II 1895.

BC. Biał. - Dr. J. Baudouin de C ourtenay: Pieśni białorusko- 
polskie z pow iatu Sokolskiego gub. Grodzieńskiej (Zbiór wiad. XVI 
Kraków 1892, S. 219 f. XVIII, 1895 S. 225 f.).

BC. Cir. =  J. Baudouin de Courtenay: D er Dialect von Cirkno 
(Arch. f. sl. Phil. VII 1881, S. 386, 575 f .) /

BC. Res. =  Opyt f'onetiki rezjanskich govorov, J. Baudouina 
de Courtenay. V arsava-Peterb. 1875.

Bie. Z. =  Ja n  Biela: Gwara Zebrzydowska (Rozpr. IX K raków 
1882, S. 149 f.).

BI. T. =  V. B łagovjesćensk ij: Certy narodnago  govora v 
Tulskom i K rapivenskom  ujezdach Tulskoj gubern ii (Russ. fil. Vjest. 
Varsava X, 25—35).

Br. Kir. =  Olaf B roch: Zum Kleinrussischen in U ngarn  (Arch. 
f. slav. Phil. XVII, 1895, S. 321—416).

Br. K. =  Gotthelf ßronisch: Ka.schubisc.he D ialectstudien (Arch. 
f. sl. Phil. XVIII, 1896, S. 321-408).

Bud. D. =  P. B udtnani: D ubrovacki dijalekat, kako se sada 
govori (Rad jug'osl. akad. znan. i um. Kn. LXV, Razredi fil. hist. 
U Z agrebu 1883 ).

Bys. C. =  Ja n  Bystroń: O mowie polskiej w księstwie Cie­
szyńskim (Rozpr. X II Kraków 1887, S. 1 f.).

Cub. Kir. =  P. 1’. ćubinskij — K. P. Michalcuk: N arjecija, 
podnarjecija i govory Juäuoj Rossii v svjazi s narjecijam i Galicinv 
(Trudy etnogr. stat. eksped. VII S. Pet. 1872, S. 453—512).

Dal R. =  V. J. D al: Tolkovyj slovarj zivago velikoruskago 
jazyka. Moskva 1863.

Geb. Ć. =  Historicka mluvuice jazy k a  ceskeho. Napsal Jan  
G ebauer. 1 Hlaskoslovi. P rah a  1894.

Hi). L. =  A. H ilferding: Die sprachlichen D enkm äler der 
D revjaner und G linjaner Elbslaven im L üneburger W endlande. 
Bautzen 1857.

Hoiś. Ch. =  Ignac H ośek: 0  podreci chromeckem (Listy filol. 
P raha 1894, S. 73 f.).

Kal. B. =  Dr. A ntoni K alina: S tudyja nad historyją języka 
bu łgarsk iego  (Rozpr. XIV Kraków, 1891, S. 163—547).

Kal. S. =  Dr. Antoni K alina: Ja n a  Parum  Szulcego Słownik 
języka połabskiego (Rozpr. XVIII Kraków, 1893, S. 1—80, XXI 1894, 
S. 75-178),

Kar. W .2 =  E. K arsk ij: K istorii zvukov i form bjełorusskoj 
rje.ci (Russ. Fil. V. XXIX Varsava, 1893 S. 57 f. XXX 1893, S. 1 f.).

Koi. L. =  Oskar K olberg: Lud. W arszawa-Kraków 1865 f.
Kol. Nr. =  M. A. Kołosov: Zam jetki o jazyk je  i narodnoj 

poezii v obłasti sjeverno-velikorusskago narjecija. P riłoźenije k 
XXVUI-inu i XXX-mu t. Zapisok imp. Ak. N. Spb. 1876, 1877.

Kol. W. =  Oskar K olberg: Rzecz o mowie ludu wielko-pol- 
skiego (Zbiór wiad. I  Kraków, 1877, S. 1—36).



— 81 —

Kop. G. =  Dr. J. K opernicki: Spostrzeżenia nad właściw o­
ściami iezykowemi w mowie Górali Bieskidowvch (Rozpr. III Kraków, 
1875 S. 343 f.).

Kos. P. =  Dr. W. Kosiński: N iektóre właściwości mowy 
pisarzowickiśj (Sprawozd. kom. j. ak. um. IV Kraków  1891).

Kos. Z. =  W. K osiński: Przyczynek do gw ary  zakopiańskiej 
(Rozpr. X Kraków 1884, S. 225 f.).

Kry. Z. =  Ad. Ant. K ryński: G w ara Zakopańska (Rozpr. X 
Kraków  1884, S. 170 f.).

Kt. M. =  Dr. W ojciech K ętrzyński: O Mazurach. Poznań 1872.
Lec. M. G. =  Ja n  Leciejew ski: G w ara Miejskiej Górki i 

okolicy. (Rozpr. IX Kraków 1882, S. 108 f.).
L. O. =  Ja n  Łoś: Gwara Opoczyńska (Rozpr. XI K raków , 

1886, S. 147 f.).
Mai. O. =  Lucian Malinowski: U eber die Oppelnsche mund- 

a rt in Oberschlesien. Leipzig 1873.
Mat. L. =  Szymon M atusiak: G w ara Lasow ska w okolicy 

T arnobrzega (Rozpr. VIII Kraków 1880, S. 70 f.).
Mu. Ns. =  Dr. K. E. Mucke: Histor. und vgl. Laut- und 

Form enlehre der niedersorbischen Sprache. Leipzig 1891.
Obi. B =  V. O blak : E inige Capitel aus der bulgarischen 

Gram m atik (Arch f. sl. Phil. XVII, 1895, S. 129, 430 f.).
Obi. L. =  V. Oblak: D er Dialect von Lastovo (Arch. f. sl. 

Phil. XVI 1894, S. 426 f.).
Og. St. =  Dr. Em. Ogonowski: Studien au f dem Gebiete der 

ruthenischen Sprache. L em berg 1880.
Past. S. =  Dr. Fr. P astrnek : B eiträge zur Lautlehre der 

slovakischen Sprache in U ngarn  (Sitzungsberichte der phil. hist. 
CI. d. k. Ak. d. W. CXV Wien, 1888, S. 203 f.).

Ram. K. =  St. R am ułt: Słownik języka pom orskiego czyli 
kaszubskiego. W K rakowie 1893.

Rozpr. =  Rozprawy i spraw ozdania z posiedzeń wydziału 
filologicznego Akademii urn. Kraków.

Russ. Fil. V. =  Russkij Filologiceskij Vjestnik. VarSava.
Siar. K. =  W. Siarkow ski: M ateryjały do etnografii ludu 

polskiego z okolic Kielc (Zbiór wiad. II K raków 1878, S. 209 f.).
Str. G. =  Dr. K. S trekelj: Morphologie des Görzer Mittel­

karstd ialektes (Sitzungsber. der phil. h. CI. d. k. Ak. d. W. CXIII, 
Wien 1886 S. 377-496).

W erch. L. =  J. W erehratskij: U eber die M undart der gali- 
zischen Lem ken (Arch. f. sl. Pli. XIV S. 587, XV S. 46, XVT S. 1 f.).

Zaw. B. =  Rom. Zawiliński: G w ara Brzezińska w Starostwie 
Ropczyckiem (Rozpr. VIII Kraków, 1880 S. 180 f.).

Zbiór wiad. =  Zbiór wiadomości do antropologii krajow ej. 
Kraków.
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